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ſchen von dem allmachtigen
Schopffer, ihres aleichen her—
vor zu bringen in der hochſten

Reinigkeit empfangen, iſt
lender! allzubald von ihnen,
denen ineiſten ihrer Nach
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Vorrede.
tkommen in boſe und ſundliche

Luſt verwandelt worden, und
hat mit verwegener Ausu—
bung viehiſcher Unzucht, und

Ehebrecheriſcher Geilheit
merckliches Zeugnuß der er—
folgten Verſchlimmerung

des Menſchlichen Geſchlech—
tes an den Tag geleget.
Unzehliche Zeugen und Pro—
ben davon legen ſo viele Tha—

ten, und die tagliche Erfah—
rung vor Augen; Unter an—
dern kan ciuch ein deutliches
Exempel ſeyn die verbothene
Liebe des Frantzoſiſchen

Graffens von Clare und der
Marggrafin yon Nervile.



Vorrede.
Die Liebe, wenn ſie in denen
Gemuthern der Sterblichen
die OberHerrſchafft einmahl
bekommen, blendet nicht al
lein die ſcharffſehende Augen
des Leibes, daßſie offters vor
ansnehmend ſchon anſehen
und halten, was vor und an
ſich ſelbſt garſtig; oder doch
an der mittetmaßigen Schon
heit; als an der vortrefflich

ſtenſichbeluſtigen; ſondernne
benebelt und verdunckelt auch

dieKlarheit des Verſtandes,
und geſunden Vernunfft,
welche Krafft weit groſſer und
eauſiret durch hefftige Trieb
in der Seelen ſolche Regune

):(3 gen,



Vorredẽi.
gen, welchen meuſchliche Ver—

nunfft, als uberwunden, wei
chen, und zugeben muß, daß
denen unordentlichen agecten
Folgegeleiſtet ierde.

Wird dahero weder Stand
J

2

noch Ehre, weder Geſundheit
noch Lebengeſchonet; Aeuſſert
ſich: demnach bald die hochſte
Freude, bald dur tieffſte Me
lancholie und  Traurigkeit:
Batd das empfindtichſte Ver
gnugen.baldderigroſte Ver
druß; Batd Kteinmuth und
Zaghafftigkeit, bald Groß
muth und Verwegenheit:
Bald eine harmomiſche Ein
trachtigkeit, bald ein hefftiges

Miß



Vorrede.

Mißtrauen, bald Furcht,
baldHoffnungund dergleichẽ.
Graff ae Clarc. bey welchen
durch dieausbundige Schon
heit der Marggrafin von
Nervilis die ſtarckſten Liebes
Flammenentzundet worden,
muß hierinn wahren Beyfall
geben; Die Princeßin aber
de Nervihe leget klar vor Au
gen, worzuſie durch die blinde
und ſchmeichelnde Liebe iſt
verleidet worden, indeme Sie
gegenihren tapffern Gemahl
den Marggraffen de Nerville
die gelobte und ſo hoch ver—

ſprochne Treue vergeſſen.
Gleichwieaber der Rauch, die

4 Huſten



Vorrede.
Huſten und die Liebe ſich nicht

ſo leicht verbergen laſſen; ſo
konten dieſe LiebesIntrügen
nicht ſo heimlich geſpielet wer
den, daß der tapffere und be
leidigte Marggraffnichts da
von mercken ſolte.

Obſchon die Eifferſucht ei
ne Schwachheit iſt niedriger

Gemucther, ſo die Mitthei—
lung und Gemeinſchafft des
jenigen Dinges jederzeit
furchtet, welches ſie alleine be

ſitzenwill: So war doch hier
dieſelbe dem edlen Gemuth
des Marggraffen de Nerville
nicht nachtheilig, und hegte
Er mit allem Recht ſolches

Miß



Vorrede.

Mintrauen gegen ſeine Ge—
mahlin, daß Er rachgierig
undunbarmhertziggegen die
ſelbewurde, auch in ein Clo
ſter eine Zeitlang verſtieß.
Zwar will ich ſolches nicht
dem hitzigen Temperament
der Frantzoſen, als welche
vor andern Nartionen zur Eif
ferſucht geneigt ſind, zuſchrei
ben; ſondern denen merckli
chen Spuhren und Merck—
mahlender Untreuſeiner Ge
mahlin. Beſſer hatte der
Durchlauchtigſte Printz ge

than, wenn er den Rath des
gelehrten Molinæi gefolget,

wanner ſchreibt: Man muß

YCs lernen



Vorrede.

lernen leichtglaublich ſeyn in
Dingen, die zu ſeiner Ver
gnugung, und ſchwereglaub
lich in Dingen, die zu ſeinem
Mißvergnugen dienen; denn
in dieſem Stuck iſt es beſſer,
ſich in boſen als in guten
Dingen betrugen. Ja esiſt
allezeit beſſer ein unabhelffli
ches Mittel nicht ſucheit; als
ſolches finden, ſonderlich,—
wann es eichter zu ettragen
fallt, wenn erman. as  micht

weiß. Das groſte Ubel,
welches aus der Untreueeines

Weibesherruhrenkan, iſtdie
betrugliche Einſchiebung der

Kinder von einem andern
Vater;



ß

Vorrede.
ñ

ß

Vater; wer es aber nicht
weiß, den bekummert es auch t

nicht. Wieaber dergleichen J
Beleidigungen nicht ſelten h,
ungeſtrafft bleiben; ſo muſte J
die treruvergeſſene Marggra

J

J

fin ar Merville auch in kurtzen J
erfahren, daß Sie der Him̃el I

zu einer Wittbegemacht, und J

obwohldie Stelle des Marg

doch auch das katale ertahren, un

graffen der Ejraff ae Clare, als
J

bißheriger Galan baldwurde n
ü

J
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erſetzet haben; ſo muſte Sie ſf

daß ihr geliebter Graff durch u
einen feindlichen Schuß un

glucklichworden, uñſeinLeben u
endenmuſſen, dadurchbeyder J
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Vorrede:

Vergnugung zu Waſſer
worden. J 4—

Denmnachhabe dieſe curio
ſe und ſehr angenehme Liebes

Begebenheiter dem Geneig
tenLeſer zur Beluſtigung des
Geomiuths ebrnmürueilen ſol
len.  Zudeſſen getronet
man ſich einer gut nud

nihme.
2a4an
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Des
Grafen von CLARE

Liebes-Hiſtorie.

eS war der Graff von
JClare aus einem der be—

æ ruhmteſten alten Ge—V n ſchlechtern des Konig—
„J reichs Franckreich burtig.

moaen konten hingegen unter die anſehn
lichſten dieſes Landes gerechnet werden.
Ja man konte in Wahrheit ſaaen, daß
es ihm nicht an Verſtand noch Annehm
lichteit ſeiner Perſon fehlte, dadurch er
die Gemuther der Menſchen an ſich zu
ziehen vermogend war. Sein Alter er
ureckte ſich damahlen auf25. Jahr, als

et zugleich von zweh machtigen Ge
muths-Netaungen, der Liebe nemlich
und der Ehrſucht angegriffen ward.

or
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Se (2) S
Allein gleichwie er nicht wenig Groß
muth beſaſſe, alſo erwehlte er zu ſeiner
Lebens Art denSchauplatz des Krieges,
ohne daß er doch der Liebe unterdeſſen
gantzlich adien ſagen wolte. Er wohn
te dem Feld Zug bey unter dem Marchal
de Duras in Deutſchland, allwo er ſich
viel Ruhm und Hochachtung bey ſeinen
Vorgeſetzten erwarbe. Jn folgenden
Jahren erhielte er ein Regiment zu Fuß
und beſuchte die Campagne in Flandern
unter dem Marchal von Luxenburg. All—
hier zeigte er ſeine ungemeine Tapfer
keit in der Schlacht zu Fleury, und nach
geendigten Feld Zug hielt er ſeine Win
ter-Quartiere zu Paris, gleichwie dieſes
die meiſten vornehmſten Sfficiers zu
thun gewohnt waren. Er logurte ſich
in ein Wirthshauß nahe bey der Baro-
nesſin von Vanne, bey welcher man ins
gemein um hohe Gelo-Spmmen zu ſpie
len pflegte. Unſer Gran iun, welcher
dieſen Zeit-Vertreib hoch hielte, war
nicht lang an dieſem Mittel Punckt des
gantzen Konigreichs, daß er uch auch
dieſes Vortheils und Geſellſchafft be—
diente. Das erſte mahl als er dieſen
Ort beſuchte, tran er allda an die Marg
grafin von Nerrillezvon welcher Schon

heit



Eis (3) Ses
heit er nicht wenig eingenommen
wurde. Gleichwie man ſich aber
insgemein mit demjenigen leichtlich
ſchmeichelt, was man ſich gerne ſelbſt
wunſchen mochte, alſo hielt er da—
vor, daß wenn er nur ſſeine Liebe
der Marggrafin offenbahret haben
wurde, er ſo fort ihr Hertz erobern
konte. Seine verliebten Blicke und
entzückten Seuffzer bezeigten alsbald
von ſeiner in Hertzen liegenden Flam
me, allein die Marggrafin, deren
Gemuth anitzt auff andre Dinge ge—
richtet war, verſtunde dieſe Sprache
entweder noch nicht, oder, welches
glaublicher, ſtellte ſich zum wenia—
ſten, daß ſie derſelben unkundig wa—
re. Der Graff von Clare yinge—
gen, deſſen Liebes-Feuer ſich ſtund—
lich vermehrte, zog ſich ſeiner Ge—
liebten Kaltſinnigkeit nicht wenig zu
Gemuthe, und fing an ſein Ungluck
und Verhengniß zu beklagen. Er
blieb auch einige Zeit in dieſem Zu—
ſtand, ohne daß er mit der Marg
Grafin zu' ſprechen kommen konte.
Endlich aber, als ſich eine Gelegen
heit dazu an Hand gab, ſagte er

A2 zu
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zn (4) Ei
zu ihr mit ſo verliebten Blicken,
als es ihm ſeine Rlamme auszudrucken,
„moglich war: Wenn ich nicht, Prin
„ceßin ein Verlangen hatte, euch meine
„Liebe bekañt zu machen, oder beſſer zu
„ſagen, euch zu berichten, wie hoch ich
„euch in meinen Hertzen verehre, ſo wur
„de ich mir nicht ſo viel Muhe geben,
„euch ſolche Liebe vorzuſtellen; allein
„gleichwie ich nun meinem Gemuth Er
„leichterung zu ſchaffen, euch ſolche
„Flamme zu hinterbringen mich geno—
„thiget befinde, alſo treibet mich eure
„vollkomineSchonheit dazu daß ich euch
„dieſen meinen LiebesAntrag voritzo
»thue, und habe ich zugleich beſchloſſen,
„daß ich euch, ihr moget mich mit eurer
».GegenGunſt erfreuen, oder nicht,
„die aantze Zeit meines Lebens als mei
„ne Geliebte nie aus meinem Sinn laſ—
„ſen werde. Die: Marggrufin als eine
verehlichte werſon, wat dieſer ſo deutli—
chen Liebes-Erklarung von dem Grafen
nie vermuthend geweſen, daher ſchien
es anfanglich, als vb ſie ſich daruber in
etwas entruſtete; gleichwohl aber horte
ſie ſolche doch an, ohne dem Grafen ins

Wott zu fallen, und als der Graff ſei
men Vortrag geendiget, ſagte ſie zu ihm:

Herr



Sie (59 Eies
Herr Graff, ich hatte mir zwar ein be,
ſonder Vergnügen daraus machen,
wollen, um euch zu ſehen und zu ſpre—,
chen, allein wie es das Anſehen hat,.
werde ich inskunfftige eure Geſellſchafft.
zu meiden gemußiget werden. Dieſes.,
aber geſchicht nicht deshalb, daß ich eu-
re Perſonnicht vertragen konte, indem.,
ich euch vielmehr verſichern kan, daß.,
wenn ich mich in ein Liebes-Verſtand-
niß einlaſſen ſolte, ich eure Perſon allen,,
andern in der Welt vorziehen wurde.
Jſt es moglich, Princeßin, erwie-,

derte der Graff von Clare, daß.
ihr mir dieſen Bericht zugleich hintern
bringen konnet, da ihr mir doch eine ſo.
harte und abſchlagige Antwort auff.
meinen Liebes Antrag ertheilet. Nein,
Princeßin, ich werde dieſe eure Nein,
gung vor meine Perſon in Ewigkeit.,
nicht vor wahr halten konnen. Und.,
ſehe ich vielmehr, daß ihr vor meine.,
Flamme nichts als Kaltſinnigkeit ſehen.,
laſſet. Jndeſſen aber lebet verſichert,,
daß mein Hertz, welches euch auffs zart
lichſte liebet, vor niemand anders ein,
niqge Hochachtung als vor eure preiß,
wurdigſte Schonneit zeigen wird..
Wie der Graff dieſe Wotte hervor
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Sis (6)
bracht, ſo vermehrte ſich die Geſell—
ſchafft augenſcheinlich, daher er ſeinen
Diſcours abzubrechen genothiget ward.
Nun kan man ſich leicht vorſtellen, daß
dieſes letztere dem  Grafen am wenig—
ſten gefiel, und daß man ihm vielmehr
ein nicht gerinaes Vergnugen wieder—
fahren laſſen hatte, wenn man ihn, um
mit der Marggrafin zu ſprechen, allein
gelaſſen hatte. Er ſchmeichelte ſich al—
ſo mit der Hoffnung, daß ſich vielleicht
die angewachſene Geſellſchafft bald wie
der beurlauben wurde, allein da er ſa—
he, daß ſich dieſelbe noch immer ver—
ſtarckte, ſo brach er auff, und begab

muth von verſchiedenen Gedancken ge—
plaget, denn bald ſtellte ſich ihm die An
nehmlichkeit der Marggrafin vor Au—
aen, bald aber kam demſelben ihr hartes
Bezeugen und ſchlechter Fortgang ſei-
ner Liebe in Sinn. Der Tag war
kaum angebrochen, ſo nahm erſich aber—
mahl vor, ihr auffzuwarten. Gleich—
wie es aber wider den Wohlſtand zu
ſeyn ſchiene, eine Viſite des Morgens
bey den Damen abzulegen, ſo ver—

ſcob er ſeinen Zuſpruch gegen den
4 Nach



Sis (7) Sit
Nachmittag, und da er urtheilte, daß
die Zeit ſie zu Hauſe zu finden gelegen
ware, ſo ging er nach ihrer Wohnung,
und traff ſie gantz allein in ihrem Zim—

mer an.Nach vorher gewohnlich gewechſelten
Hofflichkeiten fing der Graff auff eine
wohlanſtandige Art von neuen an, ſei
ner Liebe Erwehnung zu thun. Als er
hingegen vernehmen muſte, daß ſie dar
auff zu antworten Bedencken trug,
ſagte er zu ihr: Princeßin, muß ich.
dan alſo jederzeit das Ziel eurer Grau
ſamkeit ſeyn? Habt ihr alſo nicht das..
geringſte Mitleiden mit einer Perſon.
io euch auffs hochſte verehret, und wel—,
che bereit iſt in euerm Dienſt zu ſterben,
wennihr nur die Gunſt vor dieſelbe ha
ben woltet, ſie zu lieben?.

Nein, Graff, antwortete die..
Marggrafin ich werde niemahls.,
von dieſer Meynung abſtehen. Jch.,
ließ euch ja geſtern allbereits zurGnuge.,
ſehen, daß eure Abſichten mir gantz.,
nicht angenehm waren. Und anheute,
muß ich euch gar hinterbringen, daß ihr.
mir das groſte Vergnugen machen wer
det, wenn ihr eure Liebe ſo fort in
der Blute erſticket, oder zum wenigin

A4. ſten
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„ſten kein Wort davon vergebüch fer—
„ner verliehret.

„Jhr konnet leicht glauben, Priuceſ
„ſin, erwiederte der Graff, daß ich
„mir jederzeit dieſes zum Geſetz vor—
„ſchreiben werde, um euren Befehlen
»zu gehorſamen, allein was die mir anitzt
„voneuch gegebene Orgre betrifft, ſoer—
„ſuche ich euch hochlich, mich von mei—
nem vorher euch bezeugten Gehorſam
„in dieſem Stuck zu befreyen. Denn es
„ſtreitet derſelbe Betehl nicht wenig mit
aAder Begierde, ſo ich habe, euch zu die
„nen, und ſind ins beſondere derjenigen
.Macht entgegen, welche ihr durch eu—
ure volllommene Schonheit uber mein
»Hert erlanget. Dahero, Princeßin,
nerſuche ich euch, nicht ſo unerbittllch zu
»ſeyn, und erlaubet, daß. Jch wer-
»»de nichts erlauben erwiederte die
„Marggrafin, und weil ihr ſo ver
„wegen in eurer Liebe ſenn wollet, ſo
„werde ich auch wohl ein wiittel finden
„konnen, euch von einer ſo unaemeſſe—
„nen Liebe zu befreyen, zumahlda dieſe—
eure Neigung mir eben ſo ſehr zuwider
ziſt, aleichwie ich nicht die geringſte Ge
naen. Liebe zu tuch bey mr verſpuren
kan.

Der



Sinl (59) Sits
Der Graff aber, welcher ſich ſo leicht
nicht abweiſen ließ, wolte hierauff der
Marggrafin antworten, als dieſe ſo
gleich nch zu entſchlieſſen anfing, einer
ihrer Freundinnen die Vilite zu geben.
Unſer ungluckliche Berliebte bot hierauff
der Marggrafin die Hand an, ſie an o
bigen Ort zu fuhren, aber nachdem er
endlich ſte zu verlaſſen gezwungen ward,
ſagte er zu ihr, jedoch mit gelinder Stim
me: Daß ſeine getreueLiebe, ohn—
geachtet ihrer Hartigkeit, doch
niemalen als nur mit ſeinem Le—
ben aufhoren ſolte.

Gite, die Marggrafin ging alſo an
beſtimmten Ort, und gleich drauff ſetzte
ſich der Graff in die Gutſche, um nach
Hofe zu fahren; hieſelbſt blieb er zwey
bin drey Tage, wahrender Zeit er den

Schmertz erdulden muſte, welchen die—
jenigen zu empfinden wiſſen, ſo von ih—
rem Geliebten entfernet leben. Und
dieſes ſein Leiden nahm eben in ſolcher
Maaße zu, als die Zeit und Tage ſeiner
Abweſenheit verdoppelt wurden. Jn
dem er hingegen eine ſo groſſe Pein nicht
lanaer ertragen konte, ſo fuhrte ihn end
lichd ie Liebe wieder nach Paris. Den

As5 Tag
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Tag nach ſeiner Zuruckkunfft war ſeine
erſte Bemuhung die Marggrafin zu
ſvrechen. Er fand ſie auch unter den
ſchonſten und beliebteſten Damen der
Stadt als welche damahlen gleich ver—
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Si (11) Eis
Nachdem er folgenden Morgends

Hand an die Feder gelegt, ſchrieb er an
die Marggrafin folgende Zeilen:

Brieff des Graffen von Clare
an die Marggrafin von

Ner ville.

FCh weiß nicht Princeßin ob die Verſe ſo.
wich Euch geſtern vorgeleſen Euch ſonderlich.
angenehm zu horen geweſen. Was mich hinen.
gegen betrifft ſo habe ich davon dieſe Nacht.
ſchlaffend ſo beliebte Vorſtellungen gehabt
daß meine Gedancken mit nichts andern ben
ſchufftiget ſeyn wolten. Es kam mir nemlich.
vor wie ich euer getreuer Tirlis, und Jhr die.
liebenswurdige Clemene waret. Daher ich.
Euch verſichern kan daß ich ein beſonderes.
Vergnugen dabey genoſſen nur befurchte,
ich noch dieſes daß wenn dieſer Traum,

wurcklich hatte wahr werden ſollen es Eueh.
vielleicht nicht ſo angenehm fallen ſollen daß.
Jhr eure Perſon ſo wohl vorſtellen konnen.
Wie ich mich aber ferner erinnere ſo waren..
auch beyh dieſer trdumenden Comcedie noch.,
verſchiedene Verwandelungen anzutrefſen
davon die eine in ihrer Abwechſelung jederzeit..
die andere ubertraff. Ja ſo auch die erſten.
Vorſtellungen dieſes Schau-Spiels im..
Kraum vielleicht gar zu kurtz ſich mir,

vorge:
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„vorgeſtellet haben ſo wird doch das Vergnu
„den ſo ich haben werde euch wurcklich ins
„kunfftive meine Ergebenheit zu zeigen deſto
„beſtandiger darthun daß ich zu euren Dien
„ſten alles ja auch mein Leben aufzuopffern he
„reit bin. Und nunmehr liegt es alleine an
„euch, ſolches mein Anerbieten auf die Probe
„zu ſtellen und ob ich jemahlen geſonnen ge
„weſen euch in meiner Liebe zu hinterqehen.
Eure vortreffliche Gemuths-Zufriedenheit

„o ihr ubrigens bey dieſer traumenden Vor
ſiellung ſehen lieſſet föſſeten mit die ſuſſen
„Gedancken ein daß ihr die Perſon der Clemene

„auffs vollkommenſte vorgeſtellet ja gax in der
„Anmuth und Ggſchicklichkeit übertroffen.
„Denn wenn man uch des Belſitzes einer ſo
„wohlanſtandigen Geſtalt als ihr vorſtellet
„ruhmen kan und uberhaupt ſo viel liebens
„wurdige Eigenſchafften an ſich ſiehet ſo iſt es
„qar lelcht/ daß man bey einem ſo angenehmen
„Zeit- Vertreib den hochſten Preiß davon ge
„tragen. Indeſſen Princeßm werdet ihr
9

mir eure Meynung hievon bey nechſter münd
lichen Unterredung welden und ich werde

mich ſo dann bemuhen von Euren lebhafften
humeur eminen Vortheil zu ziehen wenn ſol
„cher alsdenn dergeſtalt beſchaffen ſeyn wird
„als ihn zu ſeiner Gunſt auslegen kan einer

von Euren untertbanigſten und

ergebenſten Dienern.
Wie die Marggrafin von Nerville

dieſen Brieff geleſen, ſagtt fie zu  deſſen

Uber
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Uberbringer, ich muß geſtehen, mein
Freund, daß euer Herr einen wunderli
chen Kopff haben muß, daß er mir ſolche
Dinge zuzuſchreiben ſich unterſtehetEs iſt gewiß, daß ſie ſo gleich ſich nicht
entſchlieſſen konte, ob ſie dieſe Worte mit
Lachen oder einer zornigen Mine hervor
bringen ſolte. Unterdeſſen aber, daſie
ſich ein wenig bedacht, ſo hielte ſie vor
gut, und ihrer Ehre anſtandig, daß ſie
die letztere Meynung ergreiffen muſſe,
und kan man aus folgenden ſehen, was
ſie, jedoch eher nach der Mode und Ge
wohnheit, ihm ſchrifftlich zuruck ge—
ſandt:

Antwort der Maragrafin von
Nerville, an den Grafen von

Clare.
»Ch kan euch Hert Graff verſichern daß.
v ich letztere Nacht gantz ruhig geſchlaffen
und daß nichts vermogend geweſen meine.
Rohe im geringſten zu ſtöhren es muſte denn.,
Euer letzter Brieff geweſen ſeyn welchen Jhr..
mir dieſen Morgen zugeſendet. Jſt dieſes.
aber nun neue Mode worden dergeſtalt an,,
ein Frauenzimmer meines und zwar verehlich,
ten Standes zu ſchreiben? Nein nimmer-,
mehr werde ich euch ſolches vergeſſen. Jhr.,
habt mich dadurch aufs hochfte beleidiget und.,
ich werde mich auf ewig an euch zu rache n ſu

chen. Adieu. Der
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—wDer Graff nahm dieſes Biller mit

hochſtem Vergnugen an, und gleichwie
er wuſte, daß, obgleich das Frauenzim—
mer das Gegentheil hervor bringe, ſol
ches dennoch nie ungehalten iſt, wenn
man inſie verliebt zu ſeyn vorgiebt, ſo
ließ er ebenfalls nicht alle Hoffnung
ſchwinden, daß er ſich mit der Marg—
grafin wieder vereinigen konte. Er ent
ſchloß ſich alſo, ſie noch an dieſen Tage
zu ſprechen, wie er ſie dann auch in ih—
rem Zimmer antraff, da ſie auff 2. uber
einander gelegten Haupt-Kuſſen von
Bracad uberzogen, ruhete; une war ſehr
negligent gekleidet, jedoch ihre Schon
heit dabey ſo ausbundig, daß man ſie
vor die Gottin der Schonheit ſelbſt an
ſehen konnen. Als ſie der Graff mit ei
nem freundlichen Lachlen ehrerbietig ge
gruſſet, ſo ſetzte er das eine Knie demu
thiaſt zur Erden, und da er der Marg—
grafin Schenckel umarmet, ſagte er zu
ihr: Jch bitte Princeßin, euch um
Vergebung, wenn ich eure Hofflichkeit
in etwas beleidiget. Jhr durffet aber
eigentlich dieſen Fehler nicht mir, ſon
dern eurer eigenen Perſon beymeſſen.

Denn eure ungemeine Vollkommen—
heit und holden Blicke ſind die ei—

gent
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gentlichen Verbrecher geweſen, da man
ne nicht ohne die hefftigſte Gemuths—

Bewegung erblicken konnen. Jch
mochte dahero wunſchen, daß ich euch
dieſelben ſo lebhafft vorſtellen konte,
als ich ſie in meinen Hertzen ver—
ehre, ſo wurdet ihr, Princeßin, als—
denn geſtehen muſſen, daß ich dieſer
Entſchuldigung mich nicht ſo unwur—
dig gemacht, und daß alles was ich
an euch geſchrieben, vor nichts gegen
dasjenige zu achten ſey, was ich
eurethalben in meiner Seelen zu uber—
ſtehen gehabt.

Als die Marggrafin ihn in die—
ſen Zuſtand erblickte, ſagte ſie fol
gende Worte zu demſelben: Jch bit
te euch, Herr Graff, hochlich, bege
bet euch von mir; denn dieſe eure
Auffuhrung wird mich am wenigſten
begutigen. Und begehre ich weder
dieſe eure Demuth noch Entſchuldi—
gung anzuhoren, ſondern ihr werdet
mich, um es euch kurtz zu ſagen,
vielmehr zum Zorn reitzen, wenn
ihr mir nicht meine vollkommene
Freyheit laſſet.
Wie, princeßin, erwiderte der: Graf,u.
9 ihr oe
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ihr wollet euch auch biß itzo nicht erbit—
ten laſſen, O Himmel! was Grauſam—
keit laſſet ihr doch an euch ſehen? Jch
empfinde nun wohl, daß ihr beſtandig
auf euren Vorſatz beharret, und daß al
le meine Bemuhung, Seuffzer und
Thranen euch noch nicht erweichen kon—
nen. Und muß ich euch alſo, unerbitt—
liche Princeßin, dismahl gehorſamen 3
und bin entſchloſſen hier zu euren Fuſſen

Zu ſterben. Daer dieſe Worte geendi
aet, zog er ſeinen Deaen aus, und wolte

ſich denſelben in den Leib ſtoſſen, als ihm
die Marggrafin zugleich in den Arm fiel,
und ihn behertzt anredete: Graff, was
meynet ihr wohl, mollet ihr mich gar er—
morden? Nein, Princeßin, erwieder—
te er,ich bin entſchloſſen allhier mir ſelbſt
das Leben zu rauben, damit ich nicht den
Schmertz erſehen moge, und euch eini

Mges ißhyergnuaen erwecken. Daher,
Geliebteſte, vetzeiner mir entweder
mein Verbrechen, oder laſſet mich zum
Opffer wegen dieſes Fehlers werden,

damit ich vor den ſchonſten Angen mei—
ner Geliebten dtn Geiſt aufaebe.
Worauf ihm die Marggrafin mit halb
erſtorbenen Auaen anſaye, und zu ihm
ſagte: Ach! Graff, ich kan inich euch

nicht
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nicht weiter wiederſetzen, und ihr habt
mich nunmehr auffs euſſerſte getrieben.
Kaum hatte ſie aber dieſe Worte hervor—
gebracht, ſo fiel ſie in Ohnmacht. Wie
nun unſer Cavalier dieſe erwunſchte Ge—
legenheit vor ſich ſahe, wolte er dieſelbe
nicht aus den Handen laſſen, allein in
eben den Angenvlick vernahm er zugleich,
daß die Marggrafin einigen Beſuch be
kame. Er ſteckte hierauf ſo fort den
Degen wieder ein, und nachdem die
Geliebte ſich wieder erhohlet, ſo wuſten
ſie ſich veyde in Geſchwindigkeit derge—
ſtalt wieder zu ermuntern, daß man an
ihren Augen diejenige Gemuths-Bewe
gung nicht abmercken konte, welche ſich
in ihrem Hertzen noch verboraen hielte.
Kaum aber hatte ſich die ankommende
Geſellſchafft geſeket, ſo bekam die Marg—
grafin den Bericht, daß der Wahrſager
Reaulieu (Schonort) ſie zu ſprechen
verlangt; Gleichwie er nun in der Pro
pheceyungsKunſt aus dem Geſtirn un
gemein erfahren war, und auſſerdem
die Geſellſchafften ſehr luſtig zu machen
pulegte, ſo ließ ihn die Marggrafin ein
treten, und empfing denſelben mit vie
len Vergnugen. Wie ſie aber einige
Diſcourſe unter einander gefuhret, ſo

zog
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zog ihn der Graff alls einer deſſen Ver
trauten auff die Seite in ein Neben
Zimmer. Hier bat er den Beaulieu,
daß er demielben ſein Gluck und Un—
gluck, und zumahl ob er mit ſeiner Ge—
liebten glucklich ſeyn wurde, entdecken
mochte. Wie vingegen die Mara—
grafin dieſes merckte, bat ſie die Geſell—
ichafft, daß ſie nicht ungehalten ware,
wenn ſie ſich einen Augenblick von ihr
beurlaubte, und gieng in eben das Zim
mer, wo ſich die beyden Abweſenden be
fanden. Sie that an den Wahrſager
eben die Frage, ſo der Graff an ihn vor
her gethan, und wolte wiſſen, ob ſie
mit ihrem Geliebten viel Gluck haben
wurde. Worauff ſie Beaulieu ſteiff anſa
he, und mit Lachlen folgendes hervor
brachte: „O wie groſſes Mitleiden tra
„ge ich mit euer beyder Schmerß, da
„ihr doch vor ſo liebenswurdige Perſo
„nen von dem Gott der Lirbe geachtet
„werdet. O wie unertraglich fallet
„euch euer Leiden! und wie billig iſt
„nicht euer daher gefaſter Unwille! Je
„doch troſtet euch damit, daß diejenige
„Gottin ſo euch verliebt aemacht, auch
„eure gethane Gelubde erhoren, und eu
„er Vergnugen nicht langer auffſchieben

wird,
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wird, jales liegt die Schuld alleine an..
euch, daß ihr die ſuſſeſtẽ vruchte derLie-
be mit nechſten zu empfinden beliebet.,
Denn dieſes Vergnugen iſt demjeni-,
gen See-Waſſer gleich, welches von.,
den Dammen in Grantzen gehalten,,
wird, ſo bald aber als ſolche zerriſſen,
ſich mit veſto ſtarckerer Gewalt er—
gieſſet, wohin es ſein naturlicher Zuge
nur immer hin treibeh will.,
Dieſe Propheceyung ſetzte ſo wohl
den Graten als die Marggrafin in
nicht geringe Erſtaunung, und Ver—
gnugen. Und gleichwie jo wohl die ei
ne als andere Partheh, um deſto
mehr ihr geheimes Spiel und Abſicht
verdeckte, und zugleich dem Beaulieu
berichtete, das ne das wenigſte von
ſeiner Prophecehung und Wahrſagen
verſtehen konte, ſo war er doch bereit
ihnen daruber eine noch nahere Erkla—
runag zu thun, als ſo fort die Geſell—
ſchafft, ſo uber beyderſetits Auſſenblei
ben ungeduldig ward, dieſelben zuruck
ruffte.

Unſre Geliebten hingegen fingen nunallgemach an ſich mit derjenigen Hoff—

nung zu ſchmeicheln, welcher ihnen

B 2 obiger
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obiger Wahrſager gemacht, und meyn—
ten, daß die ubrige Geſellſchafft in kur—
tzen aufbrechen wurde. Allein es trug
ſich unter ihnen eine Begebenheit zu,
welcher kurtz hernach eine andre auf dem
Fuß nachfolgete, die beyden Verliebten
nicht geringen Kummer verurſachte.
Sie muſten nunmehr alle ihre Ge
muths-Kraffte anwenden, um dieſe ih

nen voritzo ſo wiprig ſeyende Geſell
ſchaffter zu erdulden. Gleichwie aber
dieſe Aillemblee aus ſchonen und vielen
Perſonen beſtunde, ſo ſchiene es, als
wenn der Verdruß unſerer Liebhaber in
etwas durch die Veranderung der
Hiſcourſe dieſer ſo lebhafften Perſonen
unterbrochen worden. Ein jeder unter
ihnen ließ ſeine Zufriedenheit aus den
vergnugten Blucken ſpuren, und die
ubrigen ſchertzten mit den Frauenzim—
mer oder erzehlten ihnen Hiſtorien.
Endlich aber ward auff einmahl beſchloſ
ſen, daß man um ein Abend-Eſſen zuzu
richten, wegen der herbey zu ſchaffenden
Gerichte loſen ſolte. Die Marggrafin,
welche ſehr ehrbegierig war, ſahe dieſes
erſtlich vor eine Beſchimpffung ihres
Hauß Rechts an, und wolte allein die
Unkoſten diefer Collation ubernehmen

Allein
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Allein da die Geſellſchafft nicht anders
darunter als ſich zu vergnugen ſuchte, ſo
hielte ſie derſelben hierinn obſtatt, und
ſagte zur Margarafin: daß ſie dieſes
mahl das Vor- Recht ihrer Wohnung
verlohren haben ſolte, und habe ſie
nichts weiter nothig, als papierne Loſe
zu machen, auff welchem jedweden, was
eine Perſon an Eß-Waaren oder ſonſt
zu entrichten hatte, beſchrieben ſeyn ſol—
te, woranff ein Jeder ein Loß davon
ziehen muſte. Die erſte Marque ent—
hielt 20. Bautcillen Wein, nebſt 12 Reb
hünern in ſich, ſolches erhielt die Marg—
grafin von Nerville; das andre Loß,
welches eine Pyramide von trocknen
Conkect und Fruchten in ſich hielt, da—
bey Torten, Macronen und dergleichen
mit begriffen ſeyn ſolten, bekam hinge—
gen der Graff von Clare. Allein,aleich
wie ſich dieſes Loß beſſer vor die Marg—
grafin ſchickte, alſo vertauſchte ſie daſ—
ielbe an den Grafen, und ſagte, daß die
ſuſſen Speiſen anzuſchaffen eigentlich
dem Frauenzimmer obliege. Man zog
nachnero die ubrigen Gewinne, welche
faſt von eben dergleichen Preiß waren.
Ein Jeder bezeugte ſich daruber ver—
gnügt, und inſonderheit der Graff nebſt

B 3 der
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der Marqvriſin; als welche ihre Zube
reitungen auffs herrlichſte anzuſtellen
wuſten. Die Mahrlzeit konte man voll—
kommen zugerichtet nennen, und gab
der Artigkeit der Geſellſchafft am we—
nigſten nach. Bey dieſer letztern lief—
ſen ſich die ausbundig ſchonſten Da-
men finden, und unter andern die Marg
grafin von Hally mit ihrem Gemahl.
Die Graſin von sale und viele andre
Perſonen von hohen Standen Ju En—
de der Mahlzeit fing man an luſtige
Lieder zu ſingen, und gleichwie die Marg
grafin von Nerville den Grafen offt
zum Trincken nothigte, damit er den
Wein und deſſen Gute verſuchen moch—
te, ſo fing hingegen der Graff ſtines
Theils eine verliebte Arie zu ſingen an.
Solche ward nun von der gantzen Ge—
ſeliſchafft ſo ſinnreich erfunden, daß ſie
alle mit ihm einſtimmeten. Und dieſes
gab den ubrigen CavzliagrenSelegenheit,
auff ihre Geliebte ebenfalls luſtige Ein—
falle in Verſen vorzubringen. Die
Grafin von Hally hatte an ihrer Seiten
den Marggrafen von Lalſcaris ſitzen,
nebſt dem Cavaler von Breuner. Sel
bige bezeugte vor dem letztern nicht we—
nig affection, und ward hinwieder von

ihm
r
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ihm auffs zartlichſte verehret. Wie ſie
aber erſahe, daß derſelbe zu ofit mit ei
ner andern Dame redete, welche auff
der andern Seite bey ihm ſaß, ſo ſtellte
ſie ſich, als wennſie dem Grafen von
Laſcaris nicht wenig gewogen ſey, da—
mit ſie allein oen andern eyferſuchtig
machen, und ihn von neuen an ſich zie—
hen mochte. Der Graff begeanete hier—
auff der Madame de dale auffs hofflich
ſte, und damit ſie im geringſten an ſeiner
RNeigung gegen ihn zweifflen mochte,
ſo ſuna er eine charmante Arie auff die
raren Vollkommenheiten ihrer Perſon.
Kaum aber hatte der von Breuner dieſe
Worte verſtanden, ſo ließ er die groſte
Jalouſie von der Welt ſehen, welche
nur ſein Hertz und Gemuth jemahls qva
len konten. Er verließ daher die
Dame, mit welcher er ſich vorher
ins Geſprach eingelaſſen, und fing
hierauff an die Madame de Sale al—
lein zu bedienen, welche ſich dabey
ſehr vergnugt zu bezeugen wuſte.
Gleichwie aber der Marggraff von
Genlis die Fraulein von Canaple un—

aemein liebte, weil ſie einerder ſchon
ſten in gantzen Konigreich war, alſo

B 4 unter-
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unterließ er nicht, ſich beſtandig zu ihr
zu halten; er redete von nichts als der
Liebe zu derſelben, und was er ſonſt da
von ſinnreiches hervor bringen kontt.
Allein wie er ſahe daß er nichts damit
zu ſeinem Vortheil ausrichtete, und daß
alle ſeine Bemuhung vergebens waren,
ſo beklagte er allein ſein Unglück, und
ſtellte ſolches der Zeit zur glücklichen
Veranderung anheim.

Wahrender Zeit forderte der Graff
von Cars ein Glaß Wein, tranck ſolches
auff Geſundheit der Marggrafin von
Nerville, und danckte ihr in Nahmen
der gantzen Geſellſchafft vor ihre ſo treff
liche Bewirthung, worein die aantze ſo
anſehnliche Compag nie mit ihmuberein
ſtimmete. Man erhub ſich nachhero
von der Tafel, und giengen ſie alle in ein
ſehr prachtig aus meublirtes Zimmer, ſo
mit vielen HengLeuchtern hell gemachet
worden. Einige derſeihen hiengen vor
Spiegeln, andere vor eryſtallenen Gla
ſe, welche einen ungemeinen Wieder
ſchein gaben. Jndenen vier Ecken des
Zimmers waren vier groſſe Venetiani
iche Spiegel befindlich, allwo bey jedem
derſelben zwey kleine auff der Seiten
angehengt waren. Diejenigen Damen

nun,
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nun, welche zum tantzen keine Luſt be—
zeugten, ſetzten ſich auff Sammt—
Stuhlen, und die Cavaliere hatten ſich
auff kleinen Stuhlen ohne Lehne bey ih
rer Geliebten Fuſſen niedergelaſſen.
Dieſer Ball wahrete biß des Morgens
um 6. bihr, da wahrender Zeit eine ſo
groſſe Menge Masqven erſchien, daß
man faſt ſagen kan, es habe ſich der
Auszug aller vollkommenen Perſonen
allda eingerunden. Rach geendigten
Ball verfugte ſich ein Jeder nach ſeiner
Wohnung; Der Graff von Clare hin
aegen, welchem ſeine Liebe gegen die
Marggrafin nicht wenia zuſetzte, konte
ſich noch nicht entſchlieſſen, der andern
zu folgen. Und aleichwie er wuſte, daß
ihr Gemahlnoch dem Feldzug beywoh
nete, ſo wollte er ſich dieſer Gelegenheit
abſonderlich bedienen, allein dieweil die
Marggrafin ſo ſehnlich nach der Ruhe

verlangte, ſo bat ſie ihn, daß er ſich nach
Hauſe verfugen, und ſie nicht eher wie—
der ſehen mochte, als biß ſie es ihm zu
wiſſen thun lieſſe. Dieſes aber aeſchahe
vermuthlich, damit er ſich durch die Ru

he wieder erhohlen mochte, auff daß,
wenn ſie ihm von neuen Befehl ertheilen
mochte, er deſto beſſer ſeine Dey oir bey

B5 derſel—
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derſelben abſtatten konte. Er blieb
hingegen wohl drey gantzer Tage in
ſeinem Zimmer, ohne daß er das
geringſte von ſeiner geliebten Marg
grafin erfahren konnen, biß ſie an
den dritten Tag des Moraens fol
gende Zeilen an ihn gelangeü ließ:

Billet

Der Maragrafin von Nerville
an den Grafen von Clare.

»GO Jhr einige Klugheit beſitzet ſo habt ihr
 anitzo Gelegenheit mich zu beſuchen. Al
„lein Jhr ſeydin allen euren Unternehmen ſo
„ungenum daß ich nicht weiß ob man bey eurer
„Verſchwiegenheit gnug Verſicherung vor ſich
„habe. Jch entſinne mich noch alles desjenigen
„am beſten was Jhr das letztere mal bey unſe
„rer Zuſam̃e nkunfft Euch unterfangen Da
„her erſuche ich Euch mit eurem Ugternehmen
„Euch etwas einagerogguyer quzuſſeuen zumahl
„wenn ſich einige Seuuen dieier eurer bey mir
„gebr tiuchten Freyheit ſehen loſſen wollen.
„Dieſes iſt voritzo die eintzige Sache wel
„che ich Euch is beſondere anempſehlen
„und ſo ihr Euch noch einmahl darinn verge
nhet ſo ſeyd verſichert daß Jhr mir niemah
„len mehr unter Augen treten werdet.

Der
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Der Graff erhielt dieſen Brieff mit

unaemeiner Freudens-Bezeugung, und
kuſſete dieſe ſo frohen Zeilen auff das
zartlichſte, ging auch ſo fort zu dieſer
éßzeliebten. Er fand ſie annoch im
Bette, welches von ſchwartzen Taffet
beſetzt war, ſo mit den koſtbarſten golde
nen Spaniſchen Spitzen einer Hand
breit eingefaſſet ſich zeigte; Sie ſelbſt
war in ein Feuerfarbnes ſeidnes Hemde
gekleidet, welches von oben biß zu Ende
offen war. Von ihrer lebhafften Ge—
ſtalt aber und muntern Augen trage ich
Erwehnung zu thun billiges Bedencken,
indem der letztern Blicke zu ertragen der
Graff faſt nicht mehr vermogend ſchiene.
Die Weiſſe ihres Halſes und Bruſt iſt
auch deshalb zu beſchreiben unnothig,
wañ ich uberhaupt melde, daß deren Leib
mit dem Schnee umdie Wette pranget,
ohne daß er auch mit dem Carmolin ver
m ſchtzu ſeyn ſchiene; Jhre Schenckel wa
ren von vollkom̃ener proportion, nem—
lich rund und liebreitzend, und hieltẽ das
angenehmſte Grab der Liebe verborgen,
allwo ein Geliebter, welcher auch dem
Eyſe an Kaltſiñigkeit gleich ware, auch
mit dem groſten Vergnugen halb erſtor
bep wieder hatte lebhafft werden koñen.

Solches
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Solches war eigentlich mit einem ſchat—
tichtem Laubwerck bedecket, welches die
Natur allda zum Uberfluß hervor kau—
men laſſen. Und gleichwie daſſelbe dem
Helffenbein an Farbe gleichete, ſo that
ſolches nebſt der Schonheit der Marg
grafin eine ſo groſſe Wurckung bey dem
andern Geſchlechte, daß ein jeder, der
ſie ſahe, gar leicht dadurch entzuckt ge.
macht wurde; Ja die Augen und die
Vernunfft ſelbſt hatten ſich dabey gefan
gen geben muſſen, wiewohl ich ſelbſt
nicht weiß, daß mich das Vergnugen
in dieſer Beſchreibung ſo weit ver
wirret.

Jch halte aber nicht davor, daß der
Graff lange angeſtanden baben wird ſei
ner Geliepten deutliche Proben ſeiner
Liebe zu geben, welche ich allhie nebſt
ſeiner liebenswurdigen Perſon in etwas
beſchreiben ſollen. Seine eyfrige Liebe
aber ließ nicht zu, ſein Vergnugen lan
ger zu verſchieben, und war die Zeit
gantzer drey Stunden am wenigſten
vermogend die ſo hefftig brennende
Flamme des Grafen zu loſchen. Etr
gab ihr die Zeichen ſeiner Liebe alle Au-
aenblick auff die verpflichteſte Art zu er
kennen. Und die Marggräfin wuſte

auch
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auch ihm auf das verpflichteſte zu ant
worten. Alſo lebten unſre Liebhaber
dieſe Zeit uber in hochſterZufriedenheit,
und das Vergnugen, ſo ſie beyde genoſ—
ſen, war ſo groß, daß ſie, ohne einander
offt zu ſehen, nicht leben konten. Wann
der Graff auch etwa einen Augenblick
ſpater kam, als ihm die Zeit von ihr be

ſtimmet war, ſo ließ die Maragrafin
nichts als Seuffzer und verliebte Klagen
vonſich horen. Und da ſich auch dieſe
Gelitbte nicht ſo fort an beſtimmten
Ort einfande, ſo ließ der betrubte Graff
nichts als Verdruß und Murren gegen
ſeine Bediente ſpuren. Ja es ſind wohl
niemahlen zwey Hertzen dergeſtalt ver—
einiat geweſen, und die Zartlichkeiten

der Liebe ſo angſtlich von Verliebten ver
ſchwendet worden.

Dieſer vereinigte Umgang nun wah
rete eine geraume Zeit, io daß niemand
das geringſte davon erfahren. Gleich
wie aber insgemein die Liebe dem Feuer
gleichet, welches durch den Rauch ent

decket wird, alſo konten auch dieſe zwey
Geliebten ihre Flammen ohnmoglich ſo
aeheim halten, daß nicht ihr Gemahl der
JNaragraff einigen Verdacht daruber ge
ſchopffet. Due Furcht aber, daß tr lei

der!
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der! davon allzu viel erfahren mochte,
als er vielleicht Luſubezeugte, machte,
daß er nach Paris zuruck kam, und ſei
ner ausſchweifenden Gemahlin ernſt—
lich befohlen, ſich mit ihm auf ein Land
Gut zu begeben, weiches nahe bey Fon-
tainebleau gelegen war.

Die Marggrafin hingegen, welche
wohl errathen konte, daß dieſe Entfer
nung ihrem Liebes-Handel nicht zu—
traglich ſeyn wurde, bezeugte ſich hier
inn gegen ihren Gemahl nicht wenig ei
genſinnig. Der Maragraff ihr Ge
mahl aber, welcher ſonſt eben nicht ge—
wohnt war, ſeiner Bett Genoßin viel
zu widerſprechen, hatte vor dieſes mahl

Halle Hofflichkeit auff die Seite geſetzet.
Und dienten alle diejenigen Bewe—
gungs-Grunde, welche ſie hervorbrach
te, um zu Paris zu bleiben, zu
nichts anders, als daß ihr Herrauff ſeiner Meynung/ ſie von dieſer
Stadt zu entfernen, beſtunde. Es
gab ihr aber der Marggraff nicht
langer als 24. Stunden Zeit, ſich
nunmehr zur Reiſe fertig zu machen,
da ſie wahrender Zeit ein Billet an
den Grafen. von Clare ſchrieb, dar—
inn ſie ihm befahl, daß er ſich bey

der
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der Baronesſin von Vanne einfinden
mochte, weil ſie etwas wichtiaes mit
ihm zu reden hatte. Der Graff unter—
ließ auch nicht ſeines Theils ſich allda
einzuſtellen. Er fand die von Nerville
an beſtimmtem Orte, welche ihn mit
groſten Schmertzen erwartet, und da
ſie einander umarmet, fing ſie an die
tieffſten Seuffzer von ſich horen, und die
bitterſten Thranen fallen zu lanen, und
kundigte ihm zuletzt ihren Auffbruch
und Trennung der angefangenen Liebe
an. Der Graff entſetzte ſich daruber
nicht wenig, und ſprach ihr alles vor,
was ihm nur die Liebe und groſte
Mitleiden einnoßen wolte. Allein die
Marggrafin ſtellte ſich gantz Troſtloß,
und ihre Vernunfft hatte ſie deraeſtalt

nkn
verlaſſen, daß ſie nicht ve gend
war, ein einig Wort von ſei Re—
den zu verſtehen. Der Graff ſahe
ſie nun zwar in dieſer ihrer Angſt
vor ſich, und umfaſte ſie auffs zart—
lichſte, endlich aber fielen ſie gans ent
krafftet auff ein dabey ſtehendes Ruhe
Bette, welches doch nichts als Unruhe
vor ſie hegte, und allhier hielten ſie ei
ne ſo verbindliche Unterredung, welche

die
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die Liebe zu dreyen mahlen zu unterbre
chen ſich unterſtund. Wiewohl die
Marggrafin ward hiebey am allermei—
ſten wieder geſtarcket, indem dieſes ein—

J

man konte auch dieſe Veranderung gar
deutlich an ihren Geſichte erblicken;
denn ihre Augen vergoſſen nun ferner
keine Thranen, und indem ihr Gemuth
vollkommen wieder beſanfftiget war, io
ließ auch ihr Hertz keine klaglichen Seuff
zer mehr von ſich horen.

Gleichwie aber insgemein die Zeit
denen Liebhabern nicht ijang zu werden
pfleget, alſo waren ſie allbereits zwey
Stunden beyſammen geweſen, als die
von Nerville ſahe, daß ne nunmehr das
bitte NEcheiden antreten muſte. Die

ü]
Marnurafin gab hierauff dem Grafen
ihr Portran, welches ſehr reich mit Dia
manten beſetzt war, undnæer hingegen
uberlieferte derſelben ſein Bildniß mit
Rubinen gezieret; Beyde verrichteten
dieſe Schenckung mit lingemeinerGroß

muth, und ſchwuren dabey, ſich bey ih
rer Liebe beſtandig treu zu verbleiben.
Nachhero muſten ſie einander, wiewohl
ungerne verlaſſen, und die Marggrafin

reiſett
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reiſete folgenden Morgen mit ihrem Ge—
mahl mit einer Caralle von 6. Pferden
auf obbeſaates Land--Guth.

Wie nun der Graff von Clare die
Nachricht von der Abweſenheit der
Marggrafin erhalten, ſo wuſte er ihre
Schonheit in allen Geſellſchafften nicht
gnugſam zu erheben, welche letztere er zu

beluchen offt Gelegenheit hatte. Allein
ſein Verdruß wegen ihres Abweſens
war ihm unertraglich, und konte ihn da—
bey nichts troſten, als allein die Hoff—
nung, daß ſie dereinſt wieder nach Paris
rommen konte, wiewohl er es lieber ge—
ſehen, daß ſein Hertz beſtäandig mit dem
ihrigen vereinigt blieben ware, oder daß
er ſie gar niemahls kennen lernen. Die
Marggrafin hingegen, welche eben ein
ſo groß Verlangen nach ihm, als er nach
ihr hatte, empfand einen eben ſo em—
pfindlichen Schmertz an ihrer Perſon.
Sie ſahe den groſſen Unterſcheid mehr

als zu genau, wie die Careſſen eines
Liebhabers anders beſchaffen waren, als
die kaltſinnigen flatterien eines Eheman
nes. Allein gleichwie ſie von einem li—
ſtigen Verſtande war, ſo wuſte ſie auch
ihre Gedancken meiſterlich zu verbergen,
ſo daß ihr Gamahl am wenigſten davon

C  iinnen
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innen ward. Ja er fing allbereits an
den Verdacht der ehemahligen Untreu
ſeiner Frauen zu vergeſſen, und war
Willens ſie zuruck nach Paris zu ſchi
cken, als ein tataler Brieff, ſo der Graff
von Clare an die Marggrafin geſchrie
ben, unalucklicher Weiſe in ſeine Hande
fiel, welcher von neuen wieder alles vori

ge verderbte:

Schreiben des Grafen von Clare

an die Marggrafin von Nerville.
22deneil ich Engliſche Marggrafin eines
22

 ſo beliebten Anblickes beraubet zu leben
genothiget werde ſo muß ich mich indeſſen er

vfundigen wie ſich Eure Geſundheit befindet.
»Und damit ich Euch berichten moge wie ſehr
»meine Liete gegen Euch ſeit Eurer Abweſen
»»heit angewachſen ſey. Ja mein Engel es
„iſt mir die. Nachricht von Eurem Zuſtand ſo
„angenehin daß itn faſtullle Augenblick dar
„nach die tieffſten Seuffterwonanir horen laſ

ſe. Und habe ich Eure Anmuth ſo tieff in
»mein Hertz gefaſſet daß mich nichts jemah
»len abhalten wird mir dieſelbe in Gedancken
»rſtets vorzuſtellen Alle Augenblick ſtehet
„mir Eure liebenswurdige Perſon vor Au
„nen und ich traume von nichts andern als
„Euren ausbundigen Vollkommenheiten.

2„Jch ſtelle mir offt in der Mcht vor daß
ich
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ich mich bey Euch befinde und daß ich in den,,
ſuſſeſten Umarmungen wozu uns die Liebe

21anreitzet den Vortheil hatte/ die ſchonſten
Kleinohien ich meyne dadurch Cure Perſon/
zu beſitzen. Nun weiß ich nicht ob die'
Groſſe dieſes Vergnugens einen andern
Liebhaber zur Ohnmacht bringen wurde aler
tein ich weiß doch daß bey meinen Auffwa?a,
chen ich offt von den ſo ſuffen Traumen,,
mich halb entſeelt befunden habe. Dis iſt,
alſo das Mittel welches der Gott des
Schlaffs mir zuweilen genieſſen laſſet um“
den Verdruß wegen Eurer Abweſenheit zu?
vertreiben. Jeh glaube alſo Allerſchonſte/?
daß Jhr hieran gar nicht zwerffeln werdet

wei Abr wehnn den ich Euch jederzeit.,zum hochſften ?e O wie gluckſeelig,
wurde ich aber als ann ſeyn wenn ich auch,
dergleichen von Euch hoffen konte und daß
Jhr in der Nacht meinem Exempel folgen
mochtet. Wiewohl mit einer ſo beſondern“
Hoffnung darff ich mir nicht allerdings:
ſchmeicheln denn da muſte ich allerdiugs:
gluckſeelig ſeyn und Jhr mehr Urſach darzu..
haben daß Jhr ſolcher Vorſtellungen habe,
hafft werden köntet. Jch werde mich da-
her allein damit begnugen um Euch zubitten/
daß Jhr mir einigen Platz in Euren Hertzen
welches ich verehre vergonnen moget und»
welches Hertz wenn Jhr wollet meine zeitlir
che Gluckſeeligkeit vollkommen machen wird;
JZeboch ſage ich dieſes nicht daß meine Lieben
nicht hefftig gnug ware ſolches allein zu beſitzẽ...

C2 Es
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„Es wird zwar ſchwerlich jemand ſo ſehr uber
„einen ſo gtoſſen Verluſt als ich wegen Eurer
„Perſon empfunden geruhret werden konnen;
„Aber gleichwie Jhr allein mein Leit-Stern
„und ſelbſt die Gottin uber mein Verhangniß
„ſeyd ſo werde ich mich nicht Eurer Liebe wei
„ter wurdig ſchatzen, als ihr ſolches ſelbſt vor
„recht erkennet. Jch beruffe mich hiebey auff
„Euer End-Urtheu ob ich noch langer von
„Eurer ſchonſten Perſon entfernet ſeyn ſoll
„vor welche ich mein Hertz und alles ja auch
„das Leben auffzuopffern bereit bin. Dieſes
„mein Anerbieten wurde vor eme andere nicht
„ſo libenswürdiae Daine, wie Jhr hingegen
„ſeyd zu viel gewaget ſeyn; allein vor Euch iſt
„vitlleicht dieſes Opffer nochzu wenig weil

hr den Keng uber dienmniten Damen der
v 4„Welt beſitzet ſo daß alles was ich hier ſchrei

Z„be noch nicht denjenigen Grad der Vollkom
„menheit erreichet ſo ich eigentlich auszudru
cken gedencke. Jch kuſſe demnach noch in
„Gedancken diejenigen angenehmen Augen
„mit dem innigſten Vergnügen welche weiner
„kiebe zuerſt ſtett gegeben und ſo ich dieſes
„mehr in der That als inßeiſt bewerckſtelligen
„konte würde mein Vergnugen unendlich
„ſeyn. Und alsdann ſolten zuerſt meine Tha
„ten dieſe Worte wahr machen. Gleichwie
„aber ich keinen andern Entzweck hade als
„Euch zu gefallen ſo werdet Jhr leicht urtheilen
„konnen daß ich Eurer zartlichen GegenLie
„be nicht ſo gar unwürdig bin. Nnnmehro
„fehlen uns diejenigen Stunden worinn wir

unſer
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unſer eintzig angenehmes Vergnügen einern.
deten und welche ich mir nur noch gleichwie im.
Traum vorſtelle. Jch verſichere euch hinger.,
gen daß Jhr dereinſt daruber Euth zu frieden,
ſtellen und geſtehen werdet daß die Abwe.
ſenheit welche ſonſt die Liebe eines amanien..
gantz erkalten laſſet bey meiner Neigung nur.

zur Vergroſſerung dirnen muſſen Dieſes«
alles iſt ſo unſtreitig daß ich mich anitzt in der.
groſten GemuthsVerqgnugung beſinde ſo daß.
ich mich faſt ſelbſt nicht kenne. Kommet alſo/
Geliebte fein bald zuruck- oder erlaubet mir
daß ich Euch in verſtellter Kleidung ſprechen.
moge. Denn ich will neber tauſend mahl ſteri

den wenn ich Euch ſehe als daß ich leden.
wolte da ich Euch auff ewig meiden ſoll. Hier,
ſehet Jhr alſo wie ich meinen itzigen Zuſtand.,

beſchreibe. Ja wenn ihr mich ſo liebet wien
ich Euch hoch halte ſo wurdet Jhr von mei
nem Schmertzen aus Eurer Betrüdbnifi den,
Schluß machen und alsdann wurde ich nicht.
alles gleichwie ich itzo leider! thun muß al.
lein ettragen. Jch hatte Euch zwar wohl.,
noch tauſend Sachen zu ſchreiben allein ich.
befurchte holder Engel daß ich Eure ſchonen..
Augen zu lange auffhalte; und will alſo lieber

ddieſe Zeilen endigen. Und da ich Ordre erwari;
te ob ich Euch bald umarmen ſoll/ ſo ſeyd un
terdeſſen verſichert daß niemahls ein Liebhan
ber geweſen welcher ſo zartlich als ich in ſei-
ner Liebe geweſen noch welcher mit ſo groſſer.,

chTreue ſeine Geliebte als i Euch verehret.
habe.

C3 Nach
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Nachdem der Marggraff von Nervyil-

le dieſen Brieff geleſen, ſo bemachtigte
ſich eine ſo hitzige Eyferſucht ſeines Ge
muths, daß er nicht wuſte, ob er ſeine
Frau mit dem Dolch erſtechen, oder da
vin nothigen ſolte, daß ſie ihren Galan
kommenlaſſen mochte, damit er ihn ſei
ner Rache aufopffern konte. Jn dieſer
Ungewißheit ſeines Entſchlufſes, da er
voller Zorn und Eyfer brannte, traff
er feine Gemahlin an, und nachdem er
ihr dieſen Brieff gewiefen, ſo mißbil—
liate er ihren Frevel mit den hefftigſten
Sroh-Worten, allein an ſtatt daß ſie
daruber roth werden ſolte, ſo zeigte
ſie ihrem Gemahl eine runtzlichte Stir—
ne, und ſagte zu ſelbigem: Run,
Marggraff, habt ihr bald ausgeredet,
und wird es wohl mir auch einmaht
erlaubt ſeyn ein Wort zu erwiedern?
Ach !uUndanckbare und Ungetreue,
fuhr er fort, was wirſt du wohl
noch zur Entſchuldigung vorbringen?
Nur ein Wort, wandte die Marg-
grafin ein, worauff ich alles thun
wili, was ihr von mir verlanget.
So laſſet dann, war des Maragra—

fens Einrede, dieſes Wort horen.
Ja, erwiederte ſie, ihr werdet Ur—

ſach
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ſach haben, alle dieſe Beſchimpffungen
und noch mehr zu wiederhohlen, wenn
ich dieſes Laſters, welches ihr mir
Schuld gebet, ſchuldig ware. Allein,
ſo ihr acht darauff gegeben, daß man
nicht weiß, wenn dieſer Brieff geſchrie—
ben, noch der Ort bey ſelbigem zu fin—
den, wo er her kommen ſolte, ia daß
man auch weder den Nahmen, oder die
Schrifft, noch die Schreib- Art desje—
nigen kennet, der ihn geſchicket, und
daß, wenn man ſolches alles auch abzu—
nehmen vermochte, ich doch nicht davor
ſtehen wolte, daß ſolches alles was der
Brieff in ſich halt, eine andre Perſon
betraffe. Jch hoffe alſo, daß ihr eu—
ren thorichten Verdacht fallen laſſen,
und mir billig ein veſſeres zutrauen
werdet.

Zu allen dieſen Grunden ſetzte ſie
noch einige andere hinzu, welche ver—

ſchmitzte Weiber bey dergleichen Fal—
len zu erſinnen pflegen. Allein alles
ihr Bemuhen wolte den ſchlechten Cre-
dit ihrer Perſon bey deren Gemahl
nicht wieder gut machen, und ſie ward
genothiget auff einige Zeit ſich ins Clo
ſter zu begeben.

Allhier nun ergab ſie ſitch
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auff einige Wochen der Einſamkeit,
ſuchte in den Kloſter Garten ihr Ver
anugen, und gleichwie ſie der Dicht—
Kunſt erfahren wat, alſo ließ ſie ihre
Gedancken einsmahls uber das Lob der
Rachtigal, bey deren Geſangſie ſich ſo
ſehr vergnugte, in folgenden Zeilen
aus:

Schlaffloſe Nachtigal! der Garten
beſte Pracht

Sag', warum ſingſtu nicht am Tage
wie bey Racht

Das angenehme Lied, ſo auch im Para-
dieſeDer allererſte Menſch ſich gerne ſingen

lieſſe?Biſtu kein Konigs Kind, ſo wie man

von dir dicht?
So biſtu doch beruhmt, und wer be

wundert nicht 7

Dich, ſchones Vogelchen, in Eden mit
erſchaffen,

Und das ſo lieblich ſingt, daß auch ein

H ld di Wae e ffenAus ſeinen Handen wirfft, und gantz
begierig lauſcht,

Wo eine Nachtigal in grunen Blat
tern rauſcht;z

an
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Manlieſet auch von Rom, daß bey der

Alten Leben
Sit offtmals einen Knecht vor dich da—

hin gegeben.
Du biſt die Lehrerin, die durch ihr

Beyſpielzeigt,
Wie man durch ſuſſe Wort in alle

Hertzen ſteigt.
Vielleicht ſetzt Orpheus ſelbſt ſich mit

der Leyer nieder,
Und lernt an einem Baum von dir die

holden LiederVor welchen iich ein Stein, ein har

ter Stein bewegt,
Auch ſeine Harte ſelbſt etwas bey

Seite leat

A Wch ſchone Machtigal! er faſt in Sor
gen ſchwimmet,Und wenn des Kummers Laſt den Hoff—

nungsThon verſtim̃et,
Dem floſt dein heller Thon ein neues

Leben ein,Du biſt von Anmuth groß, doch von

Geſtalt nur klein;Manch Praler aber laſt ein groſſes An
ſehn ſpuren,Und kan in Munde kaum zwey kluge

Worte fuhren.

C5 Man
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Man hat dir zwar vorlangſt die

Uberſchrifft geſetzt,
Die Stimm und weiter nichts

ſey bey dir werth geſchatzt;
Doch deine Stimme zeigt ein ungemei

nes Weſen,
Und jeder Thon laſt uns faſt eine Lehre

leſen.
Denn wenn du langſam pfeiffſt, ſo

ſcheints als ſagteſtu:
Ach Menſch! bedencke dich, und ſieh

in allen zu,
Was vor dich dienlich jey: Und wenn

du munter ſchlageſt,
So merck ich, däß du uns durch ſolchen

Schall bewegeſt,
Vergnügt und froh zu ſeyn, obaleich

manch Dorn uns ſticht,
Weil man gemeiniglich bey Dornern

Roſenbricht.
Dis aber wundert mich, daß du ſo wenig

a u.ungeſt,Und nur weil Fruhling iſt/ uns deine Lie
der brinaeſt,

Vielleicht ſollſtu ein Bild von unſern
Glucke ſehn,

Das ſtellt ſich eben ſo, wie du im
Fruhling ein,

Und
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Und iſt, eh man es meynt, bey den ver—

gnugten Stunden
Gleich deiner ſchonen Stimm' inkurtzer

Zeit verſchwunden.
Doch eines tadelt man, daß du ſo lu

ſtern biſt,
Und alſobald hinfliegſt, wo man be—

aierig iſt
Dich aus: dem freyen Wald in Bauer

einzufangen,
Und bey der kleinen Grub' im Netze zu

erlangen.
Allein, man tadelt das, was auch der

Menſch ſelbſt thut,
Der von Begierden brennt, und offt

nicht eher ruh't,
Biß ihn der Wolluſt Netz vollkommen

hat veſtricket,
Ob er die Grube gleich zum Untergang

erblicket.
Und alſo ſage man, was man nur ſa

gen kan,
Ich treffe doch bey dir manch ſchones

Vorbild an.Je mehr du dich verſteckt, je ſchoner

wirſtu ſingen:Drum wenn ich Himmelwarts ein Opf
fer denck zu bringen,

So

iſſf
J
J
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So ſoll die Andacht auch tieff in dem—

ſelben ſeynDer Himmel ſo dis ſieht, ſieht auf das

Hertz allein.
Jch finde dis von dir, du pflegeſt nicht zu

trincken:Ach lieſſe ſich der Menſch durch dein
Exempel wincken“!

Und blieb alſo wie du fein nuchtern
und geſchickt,

So wurde mancher nicht tumm als
ein Vieh erblickt.

Du laſſeſt in der Nacht die holde Stim
me horen;

Auch in derſelben ſoll mem Geiſt auff
warts ſich kehren

Zum Himmel, ſo ſtets wacht, und der
die Menſchen liebt

Des Tagaes ihnen Krafft des Nachtes
Ruhe aiebt.Du ſtreiteſt endlich auch gar offt mit dei
nes gleichen,

Und ſtirbeſt wenn man dir nicht will im
Singen weichen.

Hilff doch, o Himmel hilff! daß auch
der Menſchen Zeit

Hinfort nichts anders ſey, als nur ein
Tugend. Streit.

Hilff-
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Hiiff, daß ein Jeder mog' in dir vollkom

men werden,
Biß ihn der Tod erareifft, und von der

ſchnoden Erden
In deine Hande wirfft. Was treff

ich ferner an,
Beliebte Nachtigal! mehr als ich

ſchreibenkan.
Doch kont ich ſo wie du mit tauſend An

muth ſingen,
So wollt' ich deinen Ruhm in nette

Verſabringen.
Jndeſſen wunſch ich dir, wenn alles

blitzt und kracht,
Daß dir ein dicker Baum ein Schild

von Blattern macht!
Des Himmels Schluß ſoll ſtets mein Le

bensBaum auff Erden,Mein Hertz die Nachtigal auff dieſem

Baume werden.

Ob nun gleich unſre Marqggrafin ei
nen Augenblick mit dieſen Gedancken die
Eitelkeit dieſer Welt erkannte, ſo wur
den doch ſolche durch die ihr ehemahls
ſo angenehm gefallene Liebes Regung
von neuen erſticket, und kunte ihren ge
liebten Grafen noch nicht aus den Ge
dancken laſſen.

Unſer
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Unſer Graff von Clare hingegen, wel

cher keine Nachricht von der Marggra
fin erhielt, hatte ebenfalls die groſte
Gemuths-Unruhe. Er wuſte aber
nicht, wem er dieſes Stillſchweigen zu—
ſchreiben ſolte, und er entſchloß ſich,
ihr den zweyten Brieff zuzuſchicken,
als er von demjenigen Zwiſt horete,
welchen ſein erſter Brieff verurſachet
hatte. Riemahlen aber iſt ihm einiger
Bericht ſo erſtaunend vorkommen, denn
ſeine Vernunfft ligß ſich von dieſem ſo
groſſen Schmertegantzlich bemeiſtern,
ja er war gleichſam dadurch aus ſich ſelbſt
geſetzet. Richts war im geringſten ver—
mogend ihn zu troſten. Auch kein Ver—
gnugen und Zeitvertreib war capable
ihm einige Zufriedenheit zu verſchaffen,
und das ſtete Andencken dieſes Unglucks
warff ihn in die groſte Tieffſinnigkeit.
Er enteuſerte ſich alfo aller Welt, und
ſuchte allein die Einſumkeit. Wie er
nun einſt von allen Menſchen ſich abge
ſondert hatte, fuhrte er folgende Klage,
welche mit vielen Seuffzern untermi—
ſchet waren. Ach ich Ungluckſeeliger!
ſagte er, in ſich ſelbſt, ſo muß dann
meine Liebe einen ſo groſſen Verdruß
der vollkommenſten Perſon auff Erden

ver



A (47)verurſachen, und daß eine ſo zarte Zu—
neigung, wie die meinige, zu nennen,
ein io verdrießliches Schickſaalerwecket!

o—und ich euer unglückſeeliger Liebhaber
ſollen die Rach Opffer eures Mißver
gnugens werden. Allein was ſag ich
von Rach-Opffer? erwiederte er gleich
darauff, dergeſtalt werde ich aber nie die
Hoffnung haben konnen, meinen einzi

gen Leit Stern inder Liebe mehr zu ſe
hen, und der Schatten des Todes, wel
cher mich auff ewig von ihren ſchonſten
Augen entfernen wird, kan ſo dann zu
nichts anders dienen, als daß mein Un—
gluck verdoppelt werde. Ach du mein
eigenes Hertz, was wirſtu noch wohl
auszuſtehen haben, und was wirſtu noch
vor eine Tragœdie beginnen? Dieſe
meine vorhabende That wird ohne
Zweiffel von neuen diejenige Schonheit,
ſo ich anbete, betruben? Jch werde al
ſo vielmehr ausLiebe zu der Margarafin
leben, damit ich ihr auch in dem Uber
reſt meiner Jahre auffwarten moge.
Denn vielleicht iſt das Gluck uns noch
einmal qunſtig, und wird uns nach einen
ſo grauſamen Schickſal wieder troſten.

Der
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Der Graff wurde auch ohne Zweiffel

ſeine Klagen ferner fortgeſetzt haben,
wenn nicht die allbereits weit eingebro—
chene Nacht ihn erinnert, daß er ſich
nach ſeiner Wohnung begeben mochte.
Allhier ſuchte er nun ſeinem Gemuth

mit andern Dingen eine Veranderung
zu ſchaffen, um ſeiner Verdrießlichkeiten

zuuvergeſſen. Kaum aber hatte er an—
gefangen mit dieſem Vorſatz beſchaffti—

get zu ſeyn, ſo ließ ſich bey ihm ein Monch
Nahmens Santervil von s. Victor an
melden. Gleichwie nun dieſer Monch
wegen ſeiner luſtigen Einfalle ihm be—
kannt war, alſo betaht er ſo fort, daß er
eintreten moge. Ehe aber der Diener
ſeinen Befehl noch nachkam, ſo ſtellte
ſich dieſer Geiſtliche ohngebeten imZim
mer ein, und ſagte zu dem von Clare:
Jn Wahrheit, Herr Graff, ihr ſeyd ſehr
glucklich, daß ich euch zu ſehen bekome;
weil mich anitzo die gantze Welt zu ver—
ehren ſuchet, und die Pabſte, Kayſer,
Konige, Furſten und tapfferſten Helden
mich zu ſprechen wunſchen. Es iſt al
lerdings an dem, replicutte der Graff,
das ich euch vor eurem Zuſpruch ſehr
verpflichtet bin, und daß ich eure Perſon
ins beſondere hoch halte. O wie froh

bin
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bin ich, erwiederte gegentheils ſSante—
vil. eine ſo kluge Perſon, wie ihr ſeyd,
angetroffen zu haben? Jch werde euch
daher mit eheſtens einen Bogen Verte,
von der ſinnreichſten Art, præſentiren.
Wartet doch, ſagte der Graff, damit
lieber, biß ich todt bin, und daß man

mmich zum Heiligen gemachet. Denn ꝑ
auſſer demwird euer Bogen Verſe und

und ein Ganen Lied von einerley Werth 14
ſeyn. Es iſt zwar nicht ohne, antwor— J
tete Santevil. daß meine l'oeſie nicht ſo unt
ſehr angeſehen ſo dann ſeyn wurde, al— ſ

J

J

lein indeſſen wird dieſes Gedicht wegen
ſeines innerlichen Werths gantz unver
gleichlich ſeyn, welches jedem, der es nur
leſen wird, gantz ungemein gefallen muß.
Allein zu was wird endlich eure Lobes—
Erhebung meiner Perſon dienen, wand—
te der Graff ein, wenn man zu gleicher
Zeit die Unwahrheit eures Vorbringens
erſehen wird? daraus wurde man ja er—
kennen, daß man niemahlen demjienigen
Glauben beymeſſen mußen, welches aus
eurer Feder gefloſſen; So thut mir al—
ſo, Santevil den Gefallen, und haltet
ein mit euren Lob-Reden, welche ihr ſo
wohl auff die Lebendiaen als Todten auf
ſetzet, und ſuchet euch vielmehr mit eu—

D ren
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ren Freunden zu ergotzen; diß iſt wurck
lich der beſte Rath, den ihr ergreiffen
kfonnet. Als nun Santevil hiebey dem
Grafen nachgeben muſte, ſo wendete er
ſich zu einem andern Zeitvertreib, und
machte ſo wunderliche Harleqvins Ge—
ſichter und Seiten-Sprunge, daß der
Graff vor Lachen hatte des Todes ſeyn
konnen. Jndeſſen war man be—
ſchafftiget das Abend Eſſen auffzu
tragen; da dann dieſer Monch, ſo unge
mein dieſe Kuche hoch hielte, ſo fort iei
ne Augen auff ein paar wohl zugerichtete
Rebhuner warff, wovon der Geruch be—
ſonders ſich ſeiner Naſen naherte; Er
wolte alſo dieſen Schmauß mitzuneh——
mennicht vorbey gehen laſſen, ſondern
bat ſich ſelbſt bey dem Grafen yon Clare
zu Gaſte. Dieſer war auch mit des
Monchen Geſellſchafft nicht ubel zu frie
den, und nachdem Santevil 4. mahl aus
dem einen, in der rechten Hand halten
den Glaß, und eben ſo offt aus dem in
der lincken habenden getruncken, fragte
ihn der Graff, ob er mit niemand in dem
Nonnen-Cloſter, wovon er ihm den
Nahmen meldete, Bekanntſchafft pfle—
gete. Santevil rieff. hierauff mit vollem
Halſe aus: O mein Herr, wie ſehr ſend

ihr
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ihr anheute gluckiich, daß ihr mich zu
ſprechen bekommen habt, womit fan
ich euch aber in dieſem Sloſter wohl die
nen? Jch will euch darinn die Abtißin,
Priorin, das gantze Cloſter, ja alle ih—
re Heiligen zu euren Dienſten verſchaf—
fen. Jch habe auch auff ſelbige die vor—
treffliche Gedichte verfertiget, ſo daß ſie
auch die Enael ſelbſt mit dem groſten
Vergnugen herſingen mochten. Wie
ihn aber der Graff in dieſem luſtigen
humeur vor ſich ſahe, ſo umfaßte er
denſeiben auffs liebreichſte, verſprach
ihm auch goldene Berge, und nicht we—
niger Geſchencke, damit er nur ſeine ge
aebene larolo halten mochte. Sie ent
ſchloſſen ſich endlich des Tages drauff
ins Cloſter mit verſtellten Kleidern zu
gehen. Santevil gab ſein Kleid dem
Grafen, welches aus einem weiſſen
Rock, Uberſchlag, Ermeln und langen
ſchwartzen Rock beſtunde, wie die Vi-
ctoriner gehleidet gehen. Und dieſer
Wonch ſeibſt klridete ſich als ein Abt,
wie die meiſten von dieſen Orden gehen,
wenn ſie uber Feld teiſen. Jn dieſem
nabit ginaen ſie nach dem Eloſter, allwo
ſich die Marggrafin befande. vSantevil
fragte ſo fort nach der Abtißin, daß er

D 2 mit



Di (52)mit ihr reden mochte, weil ſie aber ſich
etwas unpaßlich bezeugte, ſo ſchickte ſie
an ihre Stelle eine junge und ſehr ſchone
Nonne, welche dem vantevil berichten
muſte, wie es der Abtißin leid thue, daß
ſie nicht dieſes mahl mit ihm ſprechen kon
ne, welches er ihr autigſt nachgeben
mochte. Dieſer Monch antwortete
hingegen, daß er dieſes letztere gar ger—
ne thun wolte, und ſey dieſer Fehler ſo
gering, daß man ihn faſt nicht erkennen
ronte. Endlich aber, als er ſahe, daß
die Nonne ſchone Hande und Arme,
nebſt einer vortrefflichen Geſtalt, und
die ausbundigſten Augen hatte, ſo ſetzte
er das eine Knie zur Erden und ſagte zu
ihr: Er habe ſich furgeſetzt, keine andre
Gottin als allein ſie anzubeten, damit
er ihr allen ſeinen Ruhm und Ehre, ſo
er ſich jemahlen erworben, auffopffern,
und auff ewig ihr Sclave ſeyn wolte.
Dieſe Worte wurden vonihm mit einer
ſo klagl ichen Stimme und ſo luſtigen Ge
berden vorgebrachtzdaß die Nonne faſt
vor Lachen zerberſten mogen. Sie
ſchickte auch nach ihren eignen Einfall zu
der Marggrafin von Nerville, als mit
welcher ſie die verbindlichſte Freund—

ſchafft auffgerichtet. Dieſe nun ſtellte
ſich
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ſich ſo fort ein, und danckte derſelben
nicht wenia, daß ſie derſelben eine ſo an
genehme Geſellſchafft kennen lernen.

Es iſt zwar an dem, daß ſie den Gra—
fen von Clare anfanglich nicht erkannte,
als welcher ſein Geſicht in etwas mit der
Hand zu verbergen ſuchte, allein ſo bald
als er zu reden anſing, kannte ſie ſo fort
deſſen Stimme, und gab dieſes durch ih—
re Rothe im Geſicht zu erkennen, als
welche von der Freude ihres Gemuths
zur Gnuge Zeugniß gab. Der Graff
relbſt aber legte einen Finger auff den
Mund, und that ein Zeichen, daß ſie ja
denſelben auff keinerley Weiſe entdecken
mochte. Die Maragrafin verſtund
dieſe Sprache mehr als zu wohl, und re
dete mit ihm von gantz andern Sachen.
Wie hingegen der Graff erſahe, daß
Santevil ſich durch ſeine luſtigen Reden
bey der Nonne beliebt machte, ſprach er
mit leiſer Stimme zur Maragrafin:
Daß ſie ſich doch ein wenig mit ihm auff
die Seite begeben mochte, um von nie
mand gehoret zu werden. Dieſes that
ſie auch im Augenblick, und als ihr der
Graff von dem Verdruß meiden wolte,
ſo er wegen ihrer Entfernung erlitten,
ſo ſing ſie an zu ſeufftzen und hauffige
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Thranen zu vergieſſen. Allein unſer

geliebter Graff erwiederte hierauff:
Troſtet euch mit mir, Engliſche Princeſ
ſin, ihr ſollet in dieſem Eloſter nicht lan
ger ſeyn, als es euch gefallen wird.
Denn meine gantze Perſon und Leben iſt
zu euren Dienſten bereit. Und konnet
ihr daruber nach Gefallen diſponiren.
Unterdeſſen er fie nun mit vielen Wor—
ten auffzurichten fich beinuhete, ſo ver
ſicherte Santevib hingegrn der Ronne,
daß er auff dieſelbe die herrlithſten latei
niſchen Verie machen wolte. Allein
wie ſie ihm verſicherte, daß dieſelbe kein
Latein verſtunde, ſo replicirte hingeaen

ZSantevril: Wie verſtehet ihr kein La
tein? Jch giaunbe, daß ihr meiner ſpot
ten wollet? Gar nicht, mein Herr, ant
wertete ſie, ich verſichere euch in der
That, daß ich von dieſer Sprache nichts
gelernet, und verſtehe ich eben ſo viel da
von, als wohl 100c0o. Frauenzimmer,
ſo das geringſte niemahlen davon begrif
fen. Dis wundert mich in der That,

wandte der Monch hierauff ein. Jhr
mußt aber daſſelbe doch noch lernen. Deñ
dieſe Sprache haben alle unſere Vorfah
ren geredet, und iſt fie in der gantzen
Welt bekandt. Ja, erwiederte oit

Nonne,
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Nonne, dis wird wohl allein unter den
Vornehmen in den Lateiniſchen Lande
gebrauchlich ſeyn, denn ſonſt ſie wohl we
nig bekannt ſeyn wird. So ihr mir al
ſo zuſchreiben wollet, ſo werdet ihr euch
in etwas erniedrigen, und in einer
Sorache ſchreiben muſſen, die ich ver—
ſtehe. Wohlan dann, Fraulein, ich
werde ſolches bewerckſtelligen, gab san-
tevil zur Antwort: Jch will euch alſo
Frantzoſiſche Verſe zuſchicken, welche
gantz ungemein ſeyn ſollen, und die mei—
ne Zeugen ſeyn ſollen, daß niemahlen je—
mand ſo inbrunſtig geliebet, als ich euch
in hochſten Grad zu verehren ſuche.
Dieſe Nonne nun hatte ein beſonderes
Vergnugen an dieſen Reden aus dem
Munde eines Geiſtlichen zu vernehmen,
und ſagte zur Marggrafin, daß dieſelbe
ſich etwas naher zu ihr verfügen mochte.
Dieſes nothigte ſie alſo, daß ſie ihren
Hiſcours mit dem Grafen abbrach, und
ſie ſich alle viere naher zuſammen bega—
ben. Jhre Unterredung ſing hier an
recht kuſtig zu werden, und betraff meh—
rentheils die Liebe, welche Santevil ſo

ſehr vor die Rtonne bezeugte. Als aber
endlich der Graff, und er Abſchied von
dieſen Danien genommen, gingen ſie

Da4 von
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von einander, um die Mahlzeit einzu—
nehmen. Den folgenden Morgen ſiel
dem Santevil ein, wie er bey ſeiner Ge
liebten Wort halten mogte, und ob er
gleich niemahlen andre als Lateiniſche
Veile, jedoch mit Hulffe ſeiner Freunde
gemacht, ſo war doch ſeine Liebes Flam
me gegen die Nonne ſo hoch angewach—
ſen, daß er durch Vorſchub ſeiner Ver—
trauteſten eine ungemein luſtige Liebes—
Erklarung an die Ronne aufſſetzte.
Dieſe letztere aber ging mit den Verien,
nachdem ſie ſolche erhalten, auff die Sei—
te, und nachdem ſie ſoiche vor Lachen
nicht vollig uberſehen konnen, brachte
ſie ſolche der Marggrafin, welche dieſel—
be ebenfalls vor die wunderlichſten Ein
falle, ſo jemahls erſonnen worden, hal-
ten muſte. Daher dieſes Gedichte ih—
nen einige Tage zum Zeitvertreib die—
nete. Jndeſſen konte oer Graff von
Olare nicht leben, wenn er nicht ſeine ge
liebte Marggarafin ſehen ſolte, er ließ ſich
ſo fort ein Kleid, nach der Victoriner
Tracht verfertigen, damit er mit.ihr re
den konte, ohne von jemand erkannt zu
werden. So bald nun als dieſer Habir
fertig, ſo unterließ der Graff nicht, ſich

mit ihr zu unterreden, und gefiel er ihr
na ſo
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Jo wohl in dieſer Kleidung, daß ſie ſich
nicht enthalten konte, ihm ihre Gedan—
cken zu eroffnen. Sie meldete ihm un—

ter andern: Ach, Geliebter! eure wohl
erſonnene Vorſichtigkeit hat mich mehr
eingenommen, als alle eure Worte:
Fahrt alſo nur fort mich in dieſer ver—
ſtellten Tracht zu beſuchen, als welche
Kleider euch ſo wohl anſtehen, daß ich
lieber'aller Welt adieun ſagen, als ſolchen
euren Zuſpruch meiden wolte. Und ich,
antwortete ihr der Graff wieder: bin
ſo ſehr mit dieſem Habit, und daß ich euch
allhier ſprechen kan, vergnugt, daß ich
mich vor den ungluckſeeligſten Menſchen
von der Welt halten wolte, wenn ich im
geringſten darinn gehindert werden kon
te. Wir wollen uns dann offt auff ſol
che Weiſe beyſammen ſinden laſſen, und
mochte ich wohl wunſchen, daß unſere
Zuſam̃enkunfft unſerm Verlangen nach
genauer geſchehen mochte. Ach, wer—
theſter Graff, ſagte die von Nerville,
ich verſtehe euch mehr als zu wohl, dieſes
laſſet ſich aber vor dieſes mahl nicht ins
Wertk ſetzen. Warum aber nicht, er
wiederte er, ihr muſſet winen, Princeſ
ſin, daß kein Hauß ſo feſt in, da nicht ein
Liebhaber hinein. kommen konne. Zei
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get mir nur eure Zelle, und ihr ſol—
let ſehen, was ich unternehmen werde.
Die Marggrafin ſing hierauff an zu
lächlen, und that ſeinem Bitten ein
Gnuge. Da nun der Graff ſahe, daß
dieſes Kloſter Zimmer nur einen Stock
hoch war, und nach dem Garten des
Cloſters gelegen ſey, ſo bezeugte er ſich
gegen die Marggaraſin nicht wenig ver
gnugt. Er verſicherte ihr folglich,
daß er derſelben in kurtzen in ihrer
Zelle neue Proben ſeiner Liebe ſehen
laſſen wolte. Und hielt erſtlich vors
ſicherſte, den Gartner auff ſeine Sei
te zu bringen, wozu ihm das Gluck eine
erwunſchte Gelegenheit an die Hand

gab. Gleichmie man ihn aber zur Be
dienung des Gartners Sohn zugeord
net, ſo war es ihm nunmehr auch leicht,
dieſen Knaben zu ſeinem Dienſt anzu
wenden. Denn was kan wohl eine
freygebige Hand nicht leicht machen, zu

mahl wenn ſie durch die Liebe dazu an—
getrieben wird? Der Gartner erſahehieraun des Grafen Verlangen, und
ließ ſich durch Geſchencke dazu willig
finden, ſo daß er ſich vollig nach des
Grafen Wunſch erklarete. Nur er

wor
eignete ſich eine neue Schwurigkeit
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worauff man vorher am wenigſten
gedacht hatte, welche darinn beſtunde,
daß die Zelle der andern Nonne an
)der Marggrafin ihre anſtieß, und
zaß man in dieſem nichts vornehmen
onte, da die Nonne nicht auch Wiſ—
enſchafft davon haben und es geſche—
ien laſſen muſſe. Die Margarafin
ahm ſich endlich vor, dieſe Sorge
us dem Weg zu raumen, und hat—
ſie nicht o gar aroſſe Muhe diedonne auff ihre Seite zu bringen.
er Graff von Clare nahm hierauff
n Capitain von dem Regiment von
latre zum Secundanten in deſſen Lie—
s-Duel mit. Denn gleichwie die—
Cavalier hofflich, und ſich zum
ebes-Handwerck gantz ungemein
ickte, alſo war die Nonne deshalb
ht wenig vergnugt. Ja ſie konte
t Wahrheit ſagen, daß ſie niemah—
ſo wohl als dieſes mahl bedient
veſen, und daß ſie mit einen der
ahrneſten dieſer Liebes-Afkairen ſich
in Verſtandniß eingelaſſen, Sie hat
beyde in jeder Nacht nichts als Ver
igung einzuerndten, am Taae hinge—
tuhrten uch dieſe Damen ſo ſtill auff,
es ihren Orden billig zukommen wol

te.
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te. Dieſes betrieben ſie faſt bey zwey
Monat, ohne daß ſie darinn im gering
ſten geſtohret worden waren. Als aber
der Capitain ſahe, daß ſeine verliebte
Nonne ſich ſehr Geldbegierig gegen ihn
auffuhrte, und daß ſie ſeinen Beutel,
ziemlich leicht gemacht, ſo ließ er endlich
einen Eckel vor ſie ſpuren, und muſte ſie
dieſe ſeine Meiduna auch ſchrifftlich zu le
ſen bekommen. Wie die Nonne dieſes
uberſehen, ſo erkannte ſie ihren begange
nen Fehler; Sie bereuete nunmehro ff
ter als einmahl, daß ſie einen ſo vollkom
menen Cavalier, der in ſie ſo ſterblich ver
liebt war, dergeſtalt beleidiget. Sie
that zwar ihr euſerſtes, um deſſen Lie
bes Flamme wieder in die Hitze zu brin
gen, allein der Abſcheu vor ihre Perſon
hatte allbereits bey ihm zu tieff Wurtzel
gefaſſet, und konte er ſie nicht einmahl
vor Augen erdulden.Die ungemeine Liebe hingegen der

Marggrafin war gantz anders geartet;
Sie verlangte keine andre Probe von
der Neigung ihres Liebhabers, als daß
er ſie nur beſtandig umarmen mochte.
Riemahlen hat auch ein Galan ſo viel
Zartlichkeit gegen ſeine Geliebte blicken
laſſen, als der Graff von Clare bey ſei

ner
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ner liebenswurdigen Marggrafin an
Tag legte. Denn wenn ſie ſich beyſam—
men befanden, ſo waren nichts als
Seuffzer, Umarmungen und Eydſchwü—
re einer ewigen Treue zu horen und zu
ſpuren. Die Rachte ſelbſt kamen ihnen
als einzele Augenblicke vor, und wann
die Zeit anbrach, daß ſich der von Clare
von ſeiner Geliebten beurlauben ſolte, ſo
ließ er nichts als Verdruß, Schmertz und
Traurigkeit aus ſeinen Augen blicken, ſo
daß gleichwie ihre Zuſammenkunfft der
Sammel.Platz alles Vergnugens war/
hingegen ihr Scheiden das aroſte Leid
unter ihnen verurſachen muſte. Dieſe
heimliche Unterredung wurde auch ſon
der Zweiffel langer gedauert haben,
wenn ſie nicht durch emen dazwiſchen
kommenden Zufall getrennet worden.
Die Marggrafin befand ſich nemlich in
ihren Zuſtand der Ratur anders, als es
einer Nonne zukommen wolte; aleichwie
ſie aber dieſes dem Grafen nicht entde—
cken durnte, ausFurcht, daß er ebenfalls
dadurch ſich betruüben mochte, ſo behielt
ſie dieſes Geheimniß bey ſich, jedoch
ward dieſer Schmertz nur alle Tage
groſſer. JIndeſſen aber da ſie der Graff
offt. in tieffen Gedancken erblickte, ſo

unter
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unterließ er nicht die Urſach deſſen zu
erforſchen, und nachdem er deshaib
ſehr hart in ſie gedrungen, ſo ent—
deckte ſie ihm endlich den Grund ih—
res innerlichen Leidens.

So bald nun als er, der Graff,
dieſe verdrießliche Nachricht erhalten,
ſagte er zu ihr, daß er kein beove—
meres Mittel vor ſich ſehe, als daß
ſie aus dem SCloſter zu kommen ſu—
chen mochte, und ware er willens
ſie mit in den Feld-Zug zu nehmen.
Die Marggrafin aber ſtellte ihm
vor, daß dadurch ſo wohl ſie als er
in die aroſte Gefahr lauffen wurde;
Denn ihr Mann wurde nicht verſau—
men ſie auffs hefitiaſte zu verfolgen,
dahero ware es beſſer „wenn ſie ſich
mit ihrem Mann vergleichen, und
gleichwie ſie ſich nicht langer als ei—
nen Monat lang in rinem verander—
ten Stande ihrer Geſundheit befin—
de, ſo wurde er ihren begangenen
Liebes-Fehler an ihr nicht jonderlich

anmercken, ſie wuſte es auch wohl ſo
zu karten, daß dieſes alles auff ſeine
Rechnung hinaus lauffen muſte. Der

Graff gab ſich bey. dieſen Vorſtellun
gen endlich zu frieden, und wollte ſich

lieber
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lieber der Margarafin beraubet ſehen, uln
als daß er ſeine Ehre dabey zu Pfande ig
ſetzen ſolte. Er hielt alſo vor nothig an ſiln
den Marggrafen von Nervulle durch ſie

nſchreiben zu laſſen, daher dann die Marg

J

grafin, ſo eben dieſe Meynung hegete,
blla

Gemahl folgende Zeilen zufertigte:
die Hand an die Feder legte, und ihren

Brieff der Marggrafin von Ner-
ville an ihren Gemahl.

Goerjenige Verdruß worein nüch Euer.,
ungearundeter Verdacht geietzet/ iſt viel,

mehr die Urſach meines ſo langen Still—
22ſchweigens geweſen als daß ich mich etwa

des vermeynten Verbrechens deſſen Jhr“
mich beſchuldiget ſchamen durffte Jch glau
be auch daß diejenige Zeit ſo mich wieberr
dieſer Betrubniß entriſſen Euch ebenfalls-
eures Jrrihums endlich überzeuget haben,,
wird. Und das Andencken hingegen emer,,
ſo zartlich euch jederzeit bezeugten Liebe
wie auch die unzehlichen Merckmahle derſel
ben ſo ich Euch in unſerer Ehe erwieſen/“
ſolten billig Euer Hertz und Gemuth zu ei
ner beſſern Auffuhrung gegen mir ge—22
lencket huben. Ach wie gluckſeelig wur
de ich Hertzliebſter Gemahl! nicht ſeyn,
konnen wenn ich den wahren Zuſtand.

memes
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„ſo ergebenen Gemuths vollkommen eroffnen
„konte! da wurdet Jhr in der That am Grun
„de deſſelben befinden daß meme Gedancken
„mit den Eurigen gantz einſtimmig waren und
„daß es Euch ſo dann ſchmertzen wurde mit mir
„dergeſtalt ubel verfahren zu haben. Ja ich
„wolte wohl behaupten daß Jhr ſo dann Eu
„ren bey mir begangenen Fehler erſt recht erken
„nen und mich deßfalls hochlich um Verzeih
„hung bitten wurdet. Dem ohngeachtet aber
„mag die Sache ausfallen wie ſie will ſo werde
„ich dennoch in meinem Vorhaben beſtandin zu
„ſeyn mich jederzeit bemuhen; denn der Ort
allwo ich mich hefinde und das, einſame Leben

ſo ich allda fuhre werden endlich an Tag
bdringen daß ich niemand als nur allein Euch
„hoch gehalten und Euch vor allen andern
„meiner Liebe werth geachtet habe.

Der Marggraff welcher noch auff ſei
ne Gemahlin nicht wenig erbittert war,
daß ſie auff ſeinen an ihr abgelaſſenen
Brieff nicht geantwortet, erſchrack nun
mehr nicht allein, ſondern war auch zu—
gleich erfreuet, ein ſo bewegliches
Schreiben zu erhalten: denn da er ſie
auffs zartlichſte liebte, ſo hatte er einen
groſſern Zorn uber ſie auszuſchutten,
noch bißher angehalten; Und dieſer
Brieff, nebſt drey Monaten eines
ſtrengen Kloſter. Lebens hatten endlich in

ſeinem
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ſeinem Hertzen alle Rache. ſo er vorher
wider die Marggrafin gefaſſet, gantzlich
erſticket. Er unterließ daher nicht, ſie
den folgenden Tag zu beſuchen. So
vbald auch als er ſie nur ſahe, ſo ließ ſie in
ihrem Geſicht ſo wohl eine liebreiche, zu—
gleich aber auch traurige Mine blicken,
welches einer Turtel Taube gleichte,
welche aus Liebhe zu ihrem Ehe Gatten
Exufzer von ſich horen laſſet, vñ dieſe ih
reVerſtellung brachte bey derſelben noch

 eiine andre Anmuth hervor, welche ſie
weit ſchoner, als ſie ſonſt ſchon war, vor—
ſtellete. Sie wuſte dergeſtalt auffs li—
ſtigſte ihre Perſon zu ſpielen, und ſagte
zu ihrem Gemahl, daß ob er ihr gleich
mit ſo ungleichen Verdacht groß Unrecht
gethan, ſie dennoch damit ſehr vergnugt
ſey, daß ſie ſich in dieſem Cloſter beſinde,
um ihme zu zeigen, daß ſie nichts als deſ
ſen Willen nachzukommen, zum Ent—
zweck ſich voraeſtellet habe: und wenn
alſo 3. gantzer Monathe dieſes ihres Ab
weſens noch nicht zurgichend waren, ſo
ſey ſie zu frieden dariun noch drey Jahr,
jawenn es ihmſo beliebe, die gantze Zeit
ihres Kebens auzubringen. Wie nun
der Margaraff ſeine Gemahlin in dieſen
Gedancken vermickeit ſahe, ſo ergriff er
n E ſie

 22 2

S——



 ſgygervorigen vergeſſen, und mit ihn in volli
ger Vergnugung leben mochte. Hierauff

9 a A

weſen.  ttrrrrrcere tun roam beſten, ob ſie auchin folgender Racht

ihrem Gemadhl die eheliche Pflicht mit
aroſſem Eyfer abgeſchlagen. gedoch kan

Vb vij vdet zuſehn fchiene::: Alſo kam bieſer al
berut Mañ vielen Perſoten gleich, wel

che
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che in der That in dieſer Thorheit ſtecken,

und doch nicht glauben wollen, daß ſie
werth ſeyn ausgelachet zuwerden.

Jndeſſen aber daß der Graff von
Clarc ſich beſonders vergnugt bezeuate,
weil dieſes alles ſo gluck ich vor ſich gan—
gen, ſo hatte er doch auch den beſondern
Verdruß, daß er mit der Marggrafin n
nicht ſprechen konte. Gleichwohl aber u

ward er genothiget, ſich in die Zeit zu 4y'jf

J

hi

ſchicken, undden Margarafen nicht den J
aeringſten Verdacht zu erwecken; weil J

ſolches ſonſt eine Sache von wichtiger

J

J

eò

Conſequenz nach ſich gezogen haben
wurde; da dann dieſes neue krerdiv der
Eyferſucht viel ſchlimmer als dieſe
Kranckheit ſelbſt geweſen ſeyn wurde.

kiJn dieſem Suſtande befanden ſich al
ſodie Sachen oes Grafen, als Santevnlüs

ſeiner Nonne eine Viſite ablegen wolte:
Gleichwie er ſie aber lange nicht geſehen
hatte, alſo wuſte er ſich zum beſten we—
gen ſeiner Abweſenheit zu entſchuldigen,
und brachte nicht geringe Sachen vor, ſo
er hier und da auszurichten gehabt habe;
da er aber nunmehr ſich davon wieder
befreyet, ſo wolle er offter als vorher
ſeinem plaſir und Schuldigkeit nach—
kommen. Und damit er der letztere

E2 nur
uen
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nur in etwas an Taglegen mochte, wel
che er in ſeinem Abweſen verſaumet, ſo
beſchenckte er dieſelben mit einem Bogen
Verlſen, welche er ihr herzuleſen anfing.
Jndeſſen aber hielt er offt wahrenden
herſagen derſelben ſtill, um der Nonnen
Zeit zu laſſen, den Worten beſſer nach
zudencken. Und eben dieſes that auch
keine geringe Wurckung: denn ſie fing
an daruber laut zu lachen. Und dasSan-
tevil ſie bey ſo guten humeur antraff, ſo
unterließ er nicht vonderjenigenLiebe ihr
viel vorzuſprechen, welche er zu ſte truge.
Die Nonne unterließ alſo nicht ſeinem
Leſen fleißig zuzuhoren, und kan es ſeyn,
daß ſie ſich in ihm verliebt, oder daß die
Noth ſie dazu triebe, einen Galan anzu—
nehmen, welcher ſich am erſten ihr an—
bieten wurde; Sie trug daher nicht lan
ge Bedencken, ihn zu ihren Liebhaber zu
erkieſen; Nur war hierdierage ein Mit
tel zu erſinnen, um ihrer beyden Liebe
eine vollige Zufriedenheit zu verſchaffen.
Sie redeten alw mit einander ab, daß
ſie ſich ſehr kranck ſtellen, und der Klo—
ſter. Medicus ſagen ſolte, wie ſie niemah
len zu voriger Geſundheit gelangen wur
de, wenn ſie nicht die warmen Bader
gebrauchen wurde. Deri Medieus nun

unter—
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unterließ nicht, ihnen hierinn zn will—
fahren, als ihm einige Lounis d'or vor
ſeine Muhe in die Hand geleget wurden.
Und gleichwie die Ronne von dem gan—
tzen Cloſter ſehr werth gehalten ward,
alſo willigte daſſelbe gern in ihre Abreiſe.
Sie begab ſich alſo auff den Weg mit ei—
ner andern alten Nonne, welche man ihr
zur Geſellſchafft mit gab. vantevil hin—
gegen, ſo kaum hundert Schritt von dem
Cloſter entfernet war, that als wenn er
ſich verwunderte, wie er ſie auff der
Land Straſſen antraff. Er fragte ſie,
wo ſie hin wolten. Sie hingegen gaben
ihm zur Antwort, daß ſie ins warme
Bad zureiſen willens wäaren. Santevil
erwiederte, daß er wohl Luſt hatte, ſie
biß Orleans zu begleiten. Die junge
Nonne nun antwortete ſo fort, wie daß
ihr ſolches eine Ehre ſeyn werde, und
ſetzten ſie ſich alſo beyde zuſammen.
Der erſte Tag ward vonihnen in groſ—
ſen Vergnugen zugebracht, welches auch
an den andern geſchahe; des dritten Ta
ges hingegen berand ſich die alte Nonne
unpaßlich, und am vierdten ſtarb ſie gar

in der Stabt Otleans dahin. Der
Monch aber nebſt der Nonne danckten
allhier dem Himmel unzahlige mahle,

Cz3 daß

Iul
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daß er ſie von einer ſo verdrußlichen Ge
ſellſchafft befreyen wollen; jedoch ent
ſchloſſen ſie fich dieſen Todes Fall dem
Kloſter nicht zu berichten, denn man ih—
nen ſonſi eine andre Geiſtliche uber den
Halß ſchicken wurde. Sie blieben daher
vielmehr einige Zeit in dieſer Stadt, ſich
darinn einige Zeit zu ergötzen. Sie wur
den ſich auch langer allda verweiletiha
ben, wenn nicht dieſes Monchs Biſchoff,
ſo der Abt von s. Victor war, allda an
kommen ware. Jndem nun Santevil
durchaus nicht allda entdecket ſeyn wol
te, ſo kam er hierauff mit ſfeiner Nonne
zu Paris an. Allhier miethete er ein
koſtbar meublirtes Zimmer, und ließ
der Nonne die herrlichſten Kleider ver—
fertigen; weil er dermahlen gleich 100.
Rthl. zum recompens erhielt, ſo ihm der
Konig faſt alle Jahr wegen einiger auff
ihn verfertigten lateiniichen Verſe rei—
chen laſſet, ob ſie gleich meiſt von des
Monchs Freunden auffgeſetzt worden.
DieſesGeld diente allein dazu, daß er ſich
mit ſeiner Nonne deſto luſtiger auffuhr
te, gleichwie er aber mit derſelben fehr
dehcas zu leben anfing, ſte offt in die
Comceœdie, Opera, und auff der Ca-
roſſe ſpatzieren fuhrte, als wolte die

ſe



ſe kleine Summe auch nicht ewig dauren;
Und daher nahmer ſeine Zuflucht zu der
Scatolle ſeiner Freunde. Und iſt es zwar
an dem, daß er von ihnen etwas Baar—
ſchafft erhielt, allein weñ man etwas bor
get, und niemalen wiedergibt, erſchopfft
man gar leicht den Bruñendes Credits,
daher trugjederman ferner Bedencken,
dem Santevidl etwas mehr zu leihen. Und
indem die Nonne erſahe, daß die Ein—
kunffte des Monchen aufgezehret waren,
ſo ſuchte ſie ſich heimlich davon zu ma—
chen, als ſie ſich gleich bey dem Konigl.
cachloß auff eine Banck niedergelaſſen,
Md einen jungen Cavalier von guter Ge
ſtalt und Geſicht antraff, welcher mit
groſſem Bedacht eine Schrifft durchlaß.
Wie nun die Frauenzimmer insgemein
neubegierig ſind, ſo konte die Nonne ſich
auch nicht enthalten, ihre Augen nach die
ſen von Adel zu werffen; da derſelbe ſol
ches vermerckte, ſagte erzu ihr, daß dieſes
ein ſinnreiches Sonnet ware. Solches
vermehrte die Neugierigkeit derMonnen
nicht wenig, und verlangte es auch zu ſe—
hen. Wie ſie nun ſolches erhalten, hielte
ſie davor, daß ſolche Perſon nicht wenig
qualificirt ſeyn mune, weil er ſo tiefſiñige
Verle bey ſich truge. Und in dieſem Ur—
cheil hinterging ne ſich am wenigſten,

E 4 indem
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indem er ihr tauſend angenehme Worte
vorzubringen wuſte. Und gleichwie ſie
ſich ein Vergnugen machte, ſolche Din—
ge anzuhoren, und der junge von Adel
gnich ſehr dem Frauenzimmer beliebt zu
machen wuſte, ſo antwortete ſie auff alle
dieſe galanten Reden auff eine verbind—
liche Art. Wie nun dieſe Unterredung
emige Zeit gewahret, begab ſich jedes
nach ſeiner Behauſung. Den folgen—
den Tag licß ſich die Rtonne wieder an
dieſem Ort antreffen, und der Cavalier
veraaß nicht ebenfalls ſich allda einzu
ſtelien. Weil er aber ein guter Poet
war, alſo hinterbrachte er derſelben, dilß
er des Morgens auff ſie allbereits einige
Veiie auffgeſetzt; Als unſre Nonne ihn
erſuchet, ihr dieſelben zu zeigen, und ſie
dieſelben gus artigen Einfallen zuſam
men getragen fand., ſo ſagte ſie zu dem
von Belforeſt, welches der Nahme des
jungen von Adel war, wie ſie nicht glau
ben konne, daß dieſes Gedichte auff ſie
verfertiget ware. Jch habe es ſo gewiß
auff eure Perſon, Mademoilelle, ant
wortete er, auffaeſetzt, gleichwie ich die
gantze Racht auff nichts anders als eure
Schonheit meine Geodancken gerichtet.
Jſt es moglich, ſagte die Nonne, daß ihr

da
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a ihr nur einen Aunenblick mit einer
perſon geſprochen, ſo beſtandig eure
zedancken damit einnehmen konnet?
Nja, erwiederte Beltoreſt, das iſt ſo
ar nicht wieder die Erfahrung, und kan
ch noch dieſes hinzu fugen, daß ihr da—
er leicht urtheilen konnet, wie ich noch
ielmehr Hochachtung gegen euch ſpu—
en laſſen muſſe, wenn ich offters des
Zlücks euch zu ſehen theilhafftig werde,
a ich in einer ſo kurtzen Zeit dergeſtalt
jegen euch entzundet worden. Eurer
heſellſchafft zum offtern theilhafftig zu
verden, werde ich mir eine beſondere
khre ſeyn laſſen, antwortete die Non-
ie, allein ich befurchte, daß ihr vielleicht
infuhro einige Mangel bey mir antref—
en mochtet, welche diejeniae Meynung,
o ihr vielleicht vor meine Wenigkeit he—
zet, gar bvald unterdrucken werden.
Rein, ſchonſte Mademoilelle, ihr habt
uchts als Vollkommenheiten und was
iebenswurdig iſt, an euch, und konnet
hr verſichert ſeyn, daß wer euch nur an
ehen, und ſo dann mit Vernunfft von
urer Perſon urtheilen wird, kein an—
er Urtheil jemahlen von eurer artigen
perſon fallen kan. Worauff ſich ver—
chiedene andere Perſonen neben ihnen

Es5 auff
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auff den Bancken niederlieſſen, daher ſie
einen andern Diſcours anzufangen ge—
nothiget wurden. Kurtz darauff fing
einer von der Geſellſchafft an zu ſagen:
Jch muß euch doch, ihr Herren, eine ſehr
curieuſe Begebenheit erzehlen, die ſich
ſeit knrtzen bey einem Schreibe-Meiſter
zugetragen. Die Nonne erwiederte
deinſelben, daß ſie ſolche Geſchicht mit
beſonderer Auffmereckſamkeit anhoren
wurde, worauff er dergeſtalt zu reden
anfing:

„Ein Schreibemeiſter dieſer Stadt
„hatte ſich in die Frau eines Advoca-
„ten verliebt, gleichwie aber der Mann
„ſehr eyferſuchtig war, ſo hatte auch
„der Galan keine Gelegenheit, ſie in ih
„ren Hauſe zu ſprechen. Sie wurden
„alſo genothiget ſich anderswo einen Ort
„zu beſtimmen, wo ſie ſicherer zuſam—
3
men kom̃en konten, welches ihnen aber
'offt ſehr ungelegen fiele. Einſt muſte

der Advocat auffs Land wegen ge—
wiſſer affairen reiſen; allein kaum war

dieſes erfolget, ſo noruficirte die Frau
»ſolches ihrem Liebhaber. Derſelbe
»war über dieſem Bericht nicht wenig
»erfreuet, und unterließ nicht,ſo fort ſich
zu ſeiner Geliebten zu begeben; Er

fand
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fand dieſelbe gantz allein, da ſie auff,,
ihn mit der agroſten Ungedult gewar—
tet, und nach verſchiedentlich gepflo.“
genen Reden und gewechſelten Careſ
ten ſo entſchloſſen ſte die Nacht mit ein
ander hinzubringen. Der Galan ſand-.5
te hierauff zu ſeinem Speiſe Wirth.,
ihm das Abend Eſſen zuzuſchicken,
und ließ ſich viel von Carmenade und“
Caſtanien Saucen zubereiten, weil'?
er vielleicht ſeinen eignen Krafften-
nicht gar zu vielzutrauete, und meyn
te, daß dieſe Gerichte ihm ſonderlich,
bey ietziger Gelegenheit dienen ſolten.
Als nun die Speiſen ankommen wa—
ren, und man ſich zu Tiſche ſetzte,“
auch alles auffs herrlichſte zuberei:
tet war, ſo ſpeiſeten ſie doch ſehr.,
wenig, damit ſtie deſto beſſer in

99ihrem verliebten Unternehmen be—
ſtehen konten. Nach vollendeter“
Mahlzeit erzeigten ſie ſich tauſend:
verliebte Umarmungen, und was ſonſt.
dergleichen Perſonen vor Tendeleyen.,
unternehmen. Endlich verfuaten ſie
ſich in volligen Vergnugen zu Bette,“
und ſuchten desjenigen ſuſſen Augen
blicks zu genieſſen, welchen die:
Liebe ihren Verehrern zubereitet,
als ſie funff biß ſechs mahl ſtarck.,

an
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„an die Hauß-Thur anklopffen horten.
„Die Frau nun merckte ſo ifort, daß die
„ſes ihr Mann ſey, hingegen wuſte der
„Galan nicht, wo er ſich ſo geſchwind
„verbergen ſolte, endlich entſchloß er ſich
„in Geſchwindigkeit ſeine Kleider zu
„nehmen, und durch das etwas niedrig
„ſeyende Fenſter, ſo in eine am Ende of
„fen gebaute Straſſe hinaus gieng, zu
„ſpringen. Wie dieſes die Nachtwach—
„ter vernahmen, hielten ſie ihn vor ei
„nen Hauß. Dieb, und bemachtigten ſich
„ſeiner Perſon. Als er ihnen aber ent
2

deckte, daß ſie demſelben vor eine ſo be—

25
ruchtigte Perſonnicht halten mogten,
und daß, wenn ſie ihn zu einen demſel—

»vekannten Parlaments-Rath fuhren
»wolten, er ſolchen daſelbſt zu Rede ſte
“hen, und eine Bier-Zeche erlegen
wolte. Die Wachter nahmen alſo
»dieſen Vorſchlaa an, und begleiteten
»ihn zu ſolchen. Rath, welcher, da er
»ſelbigen in einer ſo hefftigen Verſtel—
»lung, und in ſolcher Convoy erſahe,
vſich lange des Lachens nicht wieder ent

»halten konte. Hierauff reichte er den
»Begleitern den verſprochenen Lohn,
»und war die Comerdie hiemit zu
»Ende.

Solche



Eis (77) E
Solche Hiſtorie gefiel der geſammten

Geſellſchafft nicht wenig, und gab einem
andern jungen Cavalier Anleitung faſt
dergleichen Geſchicht horen zu laſſen,
wie nun die Zuhorer ſich nicht wenig
auffmerckſam bezeugten, ſo fing er ſie mit

folgenden Worten an:
Ein gewiſſer Dom-Herr, welcher.,

ſehr verliebt, und in ſeiner Nachbar-n
ſchafft wegen ſeiner Liebes-Intriguen,,
bekannt war, hatte eine junge Schu,
ſterArau erblicket, welche nichts als ih,
ren Burger-Habit an ſich hatte, ſo ſie,,
wegen ihrer Schonheit verſtellte.,
NRun hatte er ſich feſt vorgeſetzet, mit,,
derſelben ein geheimes Lieves-Ver,
ſtandniß auffzurichten; Er ſuchte da—,
her nicht lanaern Umſchweiff, um Ge,
legenheit zu ſinden, mit ihr zu ſprechen;,
hiezu ertheilte ihm auch das Gluck eu,,
ne erwunſchte Stunde. Champagne,,
war alſo der Schuſterin Mann, wel-,
cher einer der beſten Schuhmacher in,
Paris war, bey dem die vornehmſten
Damen ihre Schuh verfertigen lieſſen;
Hierauff erhielt die Verwandtin des
DomHerrn von einer ihrer Freundin“
nen die Commisſion, vor ſie ein paar,
Duzend Schuh nach der Mode ma-.

chen
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„chen zu laſſen. Daher bat der Dom—

herr ſeine Baaſe ſich des Schuſters
Champagne zu bedienen, und hoffte
»»dadurch Gelegenheit zu uberkommen,
»mit des Schuſters Frau ins Geſprach
„»Zu gerathen. Wie nun des Dom—
25

herrn Muhme nach demſelben ge—
ſchickt, kam des Champagne Frau mit

»verſchiedenen auf allerhand Art aus—
„oſtaffirten Schuhen, damit ſie ſich da
»von ausleſen mochte, um nach ſolchen
„die andern zu verfertigen. Der Dom

herr ergriff hierauf dieſe erwunſchte
»Geleaenheit und unterredete ſich mit
»der Schuſter Frau, und ſahe mit er
»„oſtaunen, daß ſie eben ſo viel Verſtand
„als Schonheit beſitze. Alſo daß er in

„ſeiner Liebe noch hitziger ward. Er
vat hierauf ſeine Muhme, welche bey

ihm logirte, daß ſie dieſe Frau offter
»zzu ſich mochte kommen laſſen. Die
»»ſchone Schuſterin kam auch einſt als

„»gleich die Verwandtin des Domherrn
„ausgefahren war, und damahlen fand

er Mittel mit ihr, ohne Zeugen bey
»ſich ſtehen zu haben, zu ſprechen. Er
»entdeckte ihr ſeine Liebe ohne viel Um
»ſtande, und gab derſelben davon ſo
»gleich eben ſo deutliche Proben in die

Hand,
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Hand, als ſonſt die wahrhafftigen,,
Liebhaber abzulegen gewohnt ſind.

22
Die Schuſter Frau war aber eben

2nicht gewohnt, dergleichen Liebes-Er—
klarungen anzuhoren, und konte ſich)

leicht einbilden, daß ſie nothwendig,
das Hertz einer ſolchen Perſon einge—
nommen haben muſſe, deren Beutel“
ihr allbereits zu dienſte geweſen. Sie“
nahm daher alles, was der Domherr“
zu ihr ſagte, vor bekannt an, und mach—
te ihm Hoffnung, daß ſie beſonders,“
wegen der Ehre, ſo er ihr durch ſeine“
Reigung anthate, erkentlich ſeyn wol“
te. Sie nahmen auch nun beyde ſeit“
der Zeit Abrede, wie ſie ſich offters“
ſprechen wolten, und kamen in kurtzen“
genommener Abrede nach am beſtimm

ten Ort zuſammen. Die Schuſter
Frau gab dem DomherrnBericht, wien
daß ihr Mann auf einen Jahrmarckt.
reiſen muſſe, um daſelbſt Leder zu ſei
nem Handwerck einzurauffen. Sier
bezeichnete nicht weniger den Tag und:
Stunde, wenn er aufbrechen wurde,n
und damit der Domherr wegen der:
Abweſenheit ihres Mannes deſto

ſicherer  ſeyn ſolte, auch er in der
Zeit nicht verfehlen mochte, ſo.

J gab
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„gab dieſelbe ihm Nachricht, daß ſie ei—
„nen kleinen Jesmin-Stock ins Fenſter

„rſetzen wurde, wenn Champagne wur
„de verreiſet ſenn. Der Dom Herr er—

hielt dieſe Zeitung mit dem hochſten
Vergnugen, und die Liebe, welche ins
gemein mit dem Schlaffe ubel uberein

 kommt, erſparte der Glocke die Muhe
ihn auffzuwecken. So bald als er den
»Tag anbrechen ſahe, ſtund er auff, bar
 bierte ſich, puderte die blonde Peruqve,
und gieng zu der Schonen, die ihn mit
»Ungedult erwartete. Er ſahe das
Zeichen im Fenſter ſtehen, und gieng
»'mit groſten Unmuth zur Kammer der
»Schuſterin, allwo er gantz leiſe an die
»Chur klopffte, als wenn er zu einer
Herzogin gehen wolte. Die Thure

nroffnete ſich ſo fort, und ward auch als
»pald awieder:verſchloſſen. Unſre zwey
»Verliebten fingen an ſich: avohl tauſend
„Merckmahle:ſdes  Wergnugens einzu
»drucken, da ſie. ſich. nunmehr in der
Freyheit ſahen, alles zu ſaaen und zu
»thun, was ihnen gefiele. Nun mach
erten ſie ſich endlich auch geſchieft, diefer
»nere Zufriedenheit einer ſo lang ver
langten Sußigkeit zu koſten, als ne den
„Augenblick vernahmen, daß iſehr heß

tig
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tig an die Thur geklopfft ward, und.,
Champatzue, ſo entſetzuch mit dem,,
Hammer anſchlug, rief auch ſo gar ſei-,
ne Frau mit Nahmen, weil er meinte,,
daß ſie ſchon im Schlaffe liegen muſſe.,
Dieſe unverhoffte Wiederkunfft brach,
te alles in aliarm, und die Hefftiakeit,,
womit der Mann fortfuhr an die Thur,
zu klopffen, gab ihnen faſt nicht ein—
mahl Zeit, daßder Domherr ſich einen“

22

ſichern Ort zur reiurade erwehlen kon—
te, als welcher lieber an den Ort hatte“
ſeyn mogen, wo insgemein der Pfeffer“
zu wachſen pfleget. Endlich aber gab“
die Schuſterin dem Domherrn den'“
Rath, ſich in dem nechſten groſſen Klei:“
der-Schranck zu verbergen, wo er ſich“
kaum mit groſſer Muhe hinein preſſen
konte, und in dem, wenn ihn nicht die“
Furcht dazu genothiget, er ſonſt wie ge
ſtopffet werden konnen. Allein er“
muſte einmahl drein williagen, und da“
die Schuſterin den Schluſſel zu ſich ge.
nommen, ſo ſchloß ſie dem Mann die
Hauß Thur aur, welcher ſie ſehr mitn
Schelt-Worten anzuqgehen wuſte.n
Kaum war er nun in die Cammer ae
treten, ſo verlangte er den Schluſſel..
zum Schrancke. Die Frau fragte:.

F von
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„dabey nicht wenig. Dieſen Schranck
„hier, worinn mein Geld liegt, erwie—
„derte der Mann, und ſtieß mit den Fuſ
„ſen an denſelbigen. Jch habe den
„Schluüſſel nicht, gab die Frau zur Ant
„wort, ſehet wo ihr ihn habt vingelegt.

Champagne nun hatte die Zeit nicht
A “ihn zu ſuchen, weil er eilend zum

25

I »Marckt zuruck eilen muge, machte alſo

in der Cammer, und nachdem er eineLerm, wie leivnafftige Teufel
25Zange ergriffen, hatte er ſich bereitet,

inn *oieſes Behaltniß zu erbrechen. Die
»Frau erſchrack daruber nicht wenig,u »und that als wenn ſie den Schluſſel geJ

ſ

J

I

J

I »geſetzet ward. Nachdem endlich ſei—

»funden hatte, gab ihm aber einen gantzun »andern. Der Schuſter aber in groſter

»Eil ſein Geld zu fuchen, ſteckte ihn ſehrun ortieff ins Schiuſſel Loch, und verdrehete

J

»denſelben dergeſtalt, daß er ihn nicht
»zuruck ziehen ronte. Diefe neue Be

J
»gebenheit nun machte ihn vollends un
»gedultig, ſo daß er faſt auſſer ſich ſelbſt

zifam, um die Urſach ſeines Tumults zu
horen, liehe er ihm ſo viel Geld, womit
ber ſein Leder einkauffen konte, und zog

damit
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damit unſere zwey Verliebten aus einer,,
nicht geringen Beſturtzung, als in wel-,
cher insbeſondere der Oomherr verwin,
ckelt war, welcher, da er aus ſeinem,
Vogelbauer endlich entlediget worden,,
nachdem der Schuſter und Nachbar ſich,
von dannen begeben, ſich in groſten Un,
muth nach Hauſe begab. Ja man ſagt,,
daß als er die Treppe hinab geſtiegen,,
er aus Anaſt einen eben nicht paifumir-

ten Geruch nach ſich gezogen habe. Ei.“
nige Zeit hernach hielt er aber beſtan
dig davor, daß die Schuſterin allein“
ihm dieſen Poſſengeſpielet, um unur ſei—“
ner zu ſpotten, wiewohl da er nicht ge.,“
wiſſen Grznnd dieſer Muthmaſſung“
hatte, ſo ſunte er folgends ein Mittel“
ſich wieder mit' ihr zu verſohnen, um“
entweder ſeine Liebe weiter zu vergnu
gen, welche dieſer Zufall noch.  nicht
gantzlich erloſchen konnen, oder ſich we.
gen des angethanen affronts an ihr zu?
rachen. Nachdem er nun dieſes erſte
der Frau des Champagne vorgeſtellet,
ſagte er zu ihr,daß er nich nicht enſchlieſ.e
ſen konne, in ihr Hauß wieder zu kom̃en,n
allein er habe ſelbſt am Ende ſeines Gar
tens ein kleines Kim̃er, allwo ſie durch.
eine Thür ohnerkandt einkom̃en konte...

F 2 Die
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„Die Schuſterin hingegen welche wegen
„des letztern Unfalls, io ihrem Liebha
„ber begegnet, ſelbigen annoch bedaure
„te, nahm dieſes erbieten an, und begab
„ſich des Morgends an angewieſenen
„Ort. Nachdem ihr nun der Domherr
„ein herrlich Fruhſtuck vorgeſetzet ſo ließ
„er ſie in ein weiches Bette legen,das er

75
zu dem Ende auffſetzen laſſen; als ſie
fich daſelbſt niedergelegt nahm er ihr

die Kleider weg, und ließ ihren Mann
»unter dem Vorwand hohlen als hatte
“er nothige Arbeit bey ihm zu beſtellen.
»Der Schuſter ſtellte ſich auch alsbald
ein, undder Domherr führte ihn in das
»vorgemeldte Zimmer undgagte zu ihm:
Champagne ich weiß daß ihr ichweigen
»konnet, damit es nicht gleich die gantze
»Staodt erfahre. Jch habe hier eine
»Jungfer in Bette welche weder Schuh

noch Strumpffe hat, ronnet inr derſel
»pen wohl morgen ein dar Schuh lie
»fern? Jch verſtehe'es wohl, gnadiger
»Herr, fiel ihm Champagne in die Re—
Dde, ich habe gnug leder zu Hauſe jeman
»den ein paar Schuh zu machen, und ſol
»lenſie auch morgen fertig ſeyn. Wo iſt
„dann das Madgen, fugte er hinzu, und
„nahm ſein Manß aus dem Schubſack,

um



um ihr damit die Lange des Fuſſes zu.
uehmen. Kommt her, ſagte der Dom-—
herr ich wilt ſie euch aeigen. Wie er die—,
ſes geſagt, fuhrte er ihn zu der Bettſtel-,
le, und nachdem er die Vorhange weg,
gezogen, ſo entbloſſete er der ſchonen.
Schuſterin Beine als welche ſonſt die,
Decke uber den Kopff,um nicht erkannt,,
zu werden genommen hatte. Cham-,
pagne eraoötzte ſich allhier nicht wenig,
an dieſes Frauenzim̃ers weiſſen Schen,
ckeln und an derſelben zarten Haut, und,
ſagte, daß dieſes ein vollkomen leckerbiß
gen vor einen Domherrn ſey, und,
ſchwur daß ſeine Frau, Dorigen, nur,
wie eine Baurin gegen dieſe ſchone zu
vergleichen ſey. Er begab ſich hierauf
von dannen, nachdem er dem Dom—“
herrn verſprochen reinen Mund zu hal
ten; ſo bald aber als er ſich wegbegeben“
war die Schuſterin auf den Domherrn“
nicht wenig erboſt, und verlangte ihre“
Kleider, damit ſie naw Hauüße gehen“
konte, allein erſchlug ihilhieſes ab biß ſie
ſich wieder mit einander ausgeſohnet.
Und das darauf folgende Vergnugen,
machte, daß beyde Partheyen ſo wohl.,

den erſten als letztern Poßen vergaßen,.
und ſie nachhero in aroſter Zufrieden.

F83 heit
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»„heit ſich nach Hauſe verfugte; Den
»Tag aber drauff unterließ Champagne
„nicht, ſeine Schuh abzuliefern, der
„Domherr hingegen antwortete: daß
„er ſich mit der geſtern da geweſenen
„Junagfer uberworffen, weil er ihrt
„bloſſen Beine dem Champagne ſehen
„laſſen, indeſſen aber ſolte er doch nicht
„umſonſt gearbeitet haben; Er bezahl—
„ke ihm alſodie Schuh, und bat ihn, ſol—

che nur ſeiner Frau zu geben. Der
»Echuſter danckte davor auff das hoff
lichſte, und war nicht ubel mit ſeiner
»Freygebigkeit zu frieden. Einige Ta—
»ge hernach begegnete der Domherr dem
»Champegne auff der Straſſen, und da
*ſagte erſterer zu dieſem: Nun Cham-
pagne, wie paſſen der Frau die Schuh?
»Herr, als wenn ſie angemeſſen waren,
»erwiederte der Schuſter. Die beyden
»Verliebten hingegen, welche ſich zu ve
»ſuchen fortfuhren, lathten uber dieſe
»artige Antworrdes ehrlichen Mannes

nicht wenig, d nahmen ihre Schan
»tze ins funfftige beſſer in acht, um nicht
»ſo groſſer Furcht fernerhin unterworf
„fen zu ſeyn.

Die Ronne hatte uber dieſe zwey Hi
ſtorien ein beſonderes plaiſir, und ſagte,

daß
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daß ſie ſo wohl geſetzte Geſchichte noch
nie erzehlen horen. Kurtz drauff ſtund
ſie auff um mit dym Cavalier ſpatzieren
zu gehen. Kaum waren ſie aber zwey
mahl in der Alée hin und her gan—
gen, ſo begab ſich ein jeder nach ſei—
nem Quartier. Der Cavalier beglei—
tete ſie nach ihrer Wohnung, und
den folaenden Tag unterließ er nicht,
ſie wieder zu beſuchen. Kaum war
er auch in ihrer Behauſung aber—
mahls ankommen, ſo fing er an ihr
wieder von ſeiner Liebe vorzuſpre—

chen, allein die Ronne gab ihm zu
erkennen, daß ſie ſeinen Worten nicht

viel Glauben zuſtellete, indem dieſes
die gewohnliche Sprache ware, ſo die
Manns Perſonen gegen das Frauen
zimmer zu fuhren pflegten, und da er
io galant ſeyn mochte, als er das An
ſehen dazu hatte, ſo verwundere ſie ſich
gar nicht, ſolche Worte von ihm zu ver—
nehmen. Der Cavaliq verſicherte ihr
gegentheils, daß er anues dieſes nicht
zu ihr aus gewonhlicher galanterie ſpra—
che, und nachdem er zugleich den ei—
nen Fuß auff die Erde geſetzt, ſagte
er zu ihr ferner: Ja, ja, Mademoi—
lelle, ich liebe euch wie meine eigene

F 4 Seele,
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Seele, und konnet ihr gewiß glauben,
daß niemahlen einige Liebe der meiniaen
gleich kommen ſey. Jch bin auch bereit
vor euch zu ſterben und wolte ich wun—
ſchen, daß eure Augen, ſo mein Hertz ge
geneuch inFlamme geſetzet, diejenige Lie—
be in meinem Gemuth erſehen konnen, ſo
ſie bey mir erwecket. Jhr wurdet allda
die vollkommenſte Liebe von der Welt
antreffen und die lebhaffteſte Liebes—
Flammen ſo man nur jemahlen in einem
geliebten ſpuren knnen. Ergebet euch
alſo Liebenswurdige, an mein wohlge—
ſinnetes Hertz und laſſet nicht zu, daß
der verliebteſte unter dem gantzen
menſchlichen Geſchlecht zu den ungluck
ſeeligſten Menſchen werde.

Die Nonne nun war uber dieſes be
zeugen eines Amanten nicht wenia ver
anügt und thatihm nur deßwegen Wie—
derſtand, um ſeine iebe denro mehr zu
vergroßern. Sie fagte.ihm̃ unter an
dern, daß ob ſip ihm gleich: wegen der
Neiguna, ſo er ihr geraſſet, verbunden
ſey, ſo konne ſie ſich doch nicht einbilden
daß er es aufrichtig meyne und kenne ſie
ihre Mangel beſſer, als daß ſie ſeinen
Reden Giauben veylegen ſolte,wie auch
daß ſie gar nicht verdiene von ihm an.

gebe.
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gebetet zu werden. Alſo wolle ſie ihn
allein erſuchet haben, ſich wieder von
der Erde zu erheben, und mochte er viel—
mehr uberlegen, daß, wenn man ihn in
ſolchen Zuſtand antreffen wurde, man
ein ubles Urtheil von ihr ſelbſt faſſen
konte, daß ſie dieſe Erniedrigung von
ihm angenommen.

Als der Cavalier ſahe, daß ſie ſich al—
lein auff die Beſcheidenheit und Furcht
vor den Leuten berieff, was man nemlich
davon ſorechen mochte, ſo verdoppelte
er ſeine Liebes-Erklarung mit deſto groſ—
ſerer Gewalt. Die Nonne aber ihres
theils machte aus der Sache noch viel
mehr Schwurigkeit. Nachdem ſie hin—
gegen vor ihre vermeynte Ehre lange
gnug geſtritten, und den Anlauffen ei
nes ſo hitzigen Liebhabers nicht mehr
Wiederſtand thun konte, ſo ließ ſie ſich
endlich uberwinden, und erzeigte ihm die
letztere Gewogenheit, als weichen Siea
uber ihre Kenſchheit er gleich des Nach
mittags davon trug. Gleichwie aber
dieſes die Zeit war, da Santevil die
Nonne beſuchte, ſo ſagte ſie zu dem Bel-
foreſt, daß er ſich allezeit des Morgens
bey ihr einfinden mochte. Dieſe Vor—
ficht war auch allerdings nothig, es mag

nun
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nun ſeyn, weil ſie wuſte, daß zwey Perſo
nen mehr als eine ausrichteten, oder
daß ſie nicht auff einmahl die Freund—
ſchafft mit dem Monch abbrechen wolte,
daher bat ſie dieſen neuen Liebhaber
daß er ihr in dieſer ihrer Bitte willfah
ren mochte. Der Kelloreſt unterließ
auch nicht derſelben hierinn zu gehorſa
men, und ſich einige Zeit viel Muhe zu
geben, bey ihr dieſen Beſuch abzuſtat—
ten, als gleich damahlen, da er faſt mit
ihr noch in der genaueſten Verbindung
begriffen war, der Santevil mit einem
mahl in das Zimmer trat, welches ſie
beyde nicht wenig erſchreckte. Er mach
te weder dem Cavalier noch der Nonne
einige Zeichen der Hofflichteit, ob ihn
gleich beyde zu grunen anfingen, und
zumahl die Nonne viel Freude wegen ſei
ner Ankunfft ſpuren ließ. Allein alles
dieſes konte nicht hindern, daß Santevil
beſonders eyferſüchtig ſich berrugte, und
auch mit dieien Worten zurrkennen gab:
Woher Mademoilelle, kommt dann die
ſes, daß ihr dieſen Monſieur, auff wel
chen er mit dem Finger zeigte, hieher ge
bracht? Da nun Belforeſt dieſes ſchlech
te Ceremoniel erſahe, konte er ſich nicht
enthalten, ihn ebenfalls zu fragen,

was
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was er ſelbſt allda zu verrichten pflege?
Jch komme hieher, ſagte Santevil, weil
ich allhier affairen habe; Jhr aber, der
ihr nichts allhier zu ſchaffen habt, kon
net euch ins kunfftige dieſes Orts enthal
ten. Jch werde hieher kommen, wenn
es mir gefallen wird, erwiederte der
Cavalier, und wenn ich nicht vor Made-
moiſelle Reſpect bezeugete, ſo wolte ich
euch gewiß gnug die Treppe meſſen ler
nen. Wer, ihr? erwiederte Santevil,
ihr ſcheinet mir wohl ein ſehr grober
Menſch zu ſeyn. Worauff ſich Belforeſt
uber ihn machte, welcher, da er ſtarcker
als Santevil war, denſelben unter ſich
brachte, und ihm wohl 20. Fauſtſchlage,
und eben ſo viel Stoſſe mit dem Fuß in
die Seite verſetzte, i daß als der arme
Monch gut abgeſchlagen worden, ſeine
Handſchuh und Mantel nahm, und
dem Cavalier das Feld uberließ. Die
Nonne ihres Theils war uber dieſe
Begebenheit nicht wenig alteriret, und
hatte viel darum gegeben, daß ſich
dieſelbe nicht zugetragen. Sie furch—
te ſich hierauß nicht wenig, daß
Fantevil. aus Rache angetrieben,
dem Cloſter den Ort ihres Auffent
halts berichten wurde, denn man ſie

allbe
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allbereits an allen Orten auffſuchte.
Sie rieth alſo dem Cavalier, ſich auffs
ſchleunigſte von dannen zu fuhren, wel
ches er auch zu thun nicht unterlieſſe.
Der deſperat aemachte Monch ſchuttete
die entſetzlichſten Fluche ſo er nur erſin
nen konte, wieder die arme Nonne aus,
und rieff alle Gotter des Parnaſſus an,
um ihn an dieſer Ungetreuen zu rachen.
Als er aber ſahe, daß ſie ſeine Klagen
nicht anhoren wolten, und daß vielmehr
alles ſeinen Schmertz vermehrte, ſo hielt
er davor, daß es am beſten vor ihn ge
than ſey, wenn er ſich mit einer neuen
Geliebten troſtete, und daß aleichwie
ein Nagel den andern vertreibe, alſo
auch eine neue Liebe die erſtere vergeſ—
ſend mache. Da er nun dieſe Maxime
vor wahr hielte, ſo bemuhete er ſich ſehr
ſolche ins Werck zu richten; Er hatte
fich alſo ſchon an viel Perſonen weibli—
chen Geſchlechts nodesſfitet, welche
aber ſeiner Liebe kein Gehor geben wol
ten, als er einsmahls, da er voller
Kummer ſich befand, ein junges Frau—
enzimmer antraff, welche ihn mit la
chenden Munde alſo anredete: Guten
Morgen b. Santevil, wie beſindet ihr
euch anitzo? Recht wohl,erwiederte

er
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er derſelben, und wie ſtehet es dann mit
dir, mein Engel? Unvergleichlich, er—
wiederte die luſtige Jongfer, und glau
be ich, daß ich mich noch beſſer befinden
wurde, wenn man offter das Gluck ha
ben konte, euch zu ſehen. Es iſt gewiß,
wandte der Monch ein, daß nichts mehr
als nur noch dieſes fehlet, ſo wurdeſt
du dich gantz gewiß recht wohl befinden.
Wo wohneſt du aber, meine Tochter?
fugte er hinzu: Jch wohne nicht weit
von hier, replicirte ſie, und ſo ihr wollet,
konnet ihr mir nur folgen, da ich euch in
allen vergnugen werde. Santevil nun
nahm dieie otferte ſreudig an, und kaum
war er bey derſelben angelanget, ſo fing
er es da wieder an, wo er es bey der an—
dern gelaſſen hatte. Allein dieſe argli
ſtige, ſo in ihrer profesſion nicht unklug
war, gab ihm zu erkennen, daß wenn
er ein Frauenzimmer beruhret, er ſol—
ches auch anderweit zu frieden ſtellen
muſſe, und daß wenn er von derſelben
einige Gunſt genoſſen, er ihr auch einige
Zeichen ſeiner Freygebigkeit darthun
ſolle; nemlich ihr einige ſeidene Stoffe
zu kauffen, welcher ſie benothiget ware.
Gleichwie aber insgemein die Liebe
durch die Hinderniſſe anzuwachſen pile—

get,
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get, alſo diente dieſe Schwurigkeit zu
nichts anders, als ſeine Begierden nur
hitziger zu machen, welcher, da er,
Santevil, kein Geld hatte, endlich be
ſchloß ihr eine Reliquie in einer golde
nen Schachtel an Werth von 16. Rthl.
zu uberlaſſen, mit dem Beding, daß ſie
es ihm wieder geben wolte, wenn er ihr
die Helffte dieſer Summe zubringen
wurde. Dieſes ward auch von bey—
den bewilliaet, und mit vielen Verſi—
cherungen beſtatigt. Worauff aber
ein jeder bedacht war ſeine rolle
dabey zu ſpielen, und ſein beſtes
zu beobachten. bantevil war gleich
wohl ſo vergnugt uber dieſen Zufall,
daß er ihn vor eine ſeiner groſten Gluck—
ſeligkeiten hielt; Er blieb auch zwey
gantzer Tage bey ſolchen Gedancken,
und hielt uch vor. den vergnugteſten
Menſchen der gantzen Welt.; allein
des dritten Tages erſahe er, daß dieſe
Zufriedenheit allein in der Einbildung
beſtehe. Denn da er ſich zu ſehr tieff in
die Liebe bey dieſer Schonen eingelaſſen,
ſo befand er ſich endlich ſehr ubel auf, und
vermeynte gar ſein Leben daruber auff—
zuaeben, wenn ihm nicht der Mercurius
wieder zu den vorigen Krafften verholf

fen.
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fen. Ja es iſt an dem, daß dieſe Kranck
heit ihm die meiſten ſeiner Haare nnd
Zahne mitnahme, allein er war doch
noch glucklich mit einem blauen Auge da—
von kommen. Man hat darauff ſagen
wollen, daß er auff ſeinen kurtz drauff
verſtorbenen WundArtzt viele Lob-Ge
dichte, und eine Satyre auvff das gantze
weibliche Geſchlecht gleich dem Boileau
aeſchrieben habe.; Allein da unz, dieſe
Reben-Hiſtorie von unſern Haupt—
Zweck abgefuhret, ſo iſt es nunmehr
Zeit zu den Grafen von Clarc und der
Marggrafin von Nerville zuruck zu keh
ren. Dieſe beyde nun waren ſo miß—
vergnugt, daß ſie ſich nicht ſehen noch

»ſprechen konten, daß ſie auch ihres Le—
bens mude wurden. Die offentlichen
Gemüths Ergotzlichkeiten und Comoe-
dien hatten bey denſelben nicht die ge
ringſte Wurckung; Vielmehr begleitete
ſie die Traurigkeit und Sorge, wo ſie
nur hingingen. Ob nun aber gleich
ihrSchmertz unſaglich war, ſo wolten
ſie doch lieber denſelben erdulden, als ſich
von demſelben durch verbotene Mittel
befreyen. Dahingegen der Marggraff
von Nerville erſahe, daß ſich ſeine Ge
mahlin in ſolcher GemuthsUnruhe
befand, ſo wuſte er nicht oh ſolches

von
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von ihrer fortwahrenden Schwanger-
ſchafft oder einer andern Kranckheit
herkam, und that ſein beſtes, ihr auff
alle Weiſe eine Vergnugung zu machen.
Er rieth ihr daher auff feinem Schloß
bey Fontaiucblau friſche Lufft zu ſchopf
fen; worein die Marggrafin endlich
willigte, und zmey biß drey Damen zur
Geſellſchafft minahm. Einsmals aber,
als ſigguſammen in einen Wald, der ſehr
duncteiwar, und da die Alléen zu einer
Wieſe fuhrten, ſo an denFluß, die eyne
ſtieß, gingen, ſo nahm ſie eine ihrer Be—
dienten mit, und verließ dieGeſellſchafft,
um allein deſto hefftiaer auff ihren
Amanten zu dencken. Bieſes ihr Nach—
ſinnen brachte ſie auch ſo weit, daß ſie
nicht auff den Weg dathte, welchen ſie
vor ſich hatte, daher befand ſie ſich in
kurtzen an dem Ufer dieſes Fiuſſes, und
an einen ſo angenchmen Ort, welcher
auch eine weit groſſere Traurigkeit als
die ihrige, hatte vertreiben konnen.
Die Schonheit dieſes Orts, die Klar
heit der Lufft, und das Vergnugen ſo ſie
hatten, allein zu ſeyn, machte, daß ſie
in ihrem Spatzier-Gang feorteilete.
Nachdem ſie aber lange gnug dieſes plai-
ur genoſſen, ſo ging ſie zuruck, um zu

ihrer



ihrer Geſellſchafft wieder zu gelangen;
kurtz drauff hingegen ward ſie durch
das Gerauſche eines Jagd Horns aus
ihren Gedancken geriſſen, als welches
Gethone die Hunde von ihren IJrr-We—
gen wieder zuſammen zu locken pfleget.
Sie hielt alſo mitten am Wege ſtille,
und da ſie ihr Geſicht gegen die Berge
gewandt, ſo erblickte ſie einen Hirſch,
der in aller Eil auff ſie zulieff, und von
3zo Hunden verfolget ward. Sie ſahe
verſchiedene Jager, ſo ſie in der Nahe
verfolgten, und zumahl eine Perſon,
die vor ihnen herritte, welcher zum
erſten das Glück hatte, dem Hirſch
mit dem Degen den Fang zu geben,
worauff derſelbe biß auff 20. Schritt
weit von der Maragrafin todt darnie
der fiel. Dieſtr Anblick nun kam ihr
um deſto angenehmer vor, weil er der—
ſelben ſo unvermuthet begeanet; Und
ſchiene es, daß dieſes ein Opffer ſeyn
ſolte, ſo die Gottin Diana ihr zu lie—
fern beſtimmet, und daß dieſes Wild—
pret allein durch Une ſo geſchickte
Hand als des Grafen von Clarc, wie

auch vor einer ſo liebenswurdigen
Perſon, der Margarafin, hatte nie—
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dergefallet werden muſſen. Da nun
dieſes alles ſie in die groſte Zufriedenheit
ſetzte, ſo hatte ſie vollends eine gantz un
aemeine Freude, als ſie nach einiger Er—
kundigung, wer die Perſon, ſo den Hirſch
gefallet, geweſen, erfahren, daß es ihr
geliebter Graff von Clarc ſey. Nie—
mahlen hat wohl einiger Zufall mehr
Vergnugen und zugleich mehr Erſtau—
nen bey einer Perſon als dieſer erwecket.
Dieſer ihr Liebhaber, welcher ſie in
Augenblick erkannte, fiel ebenfalls bey
dieſer Begebenheit in die groſte Ver—
wunderung. Alllein da alle die andern
Jager ſich um ihn zu verſammlen an
ungen, ſo muſte er mit ſeiner Freude in
etwas zuruck halten, damit er nicht das
ienige, ſo andern verborgen ſeyn ſolte,
offentlich an Taa legte; Und vergnugte
ſich allein der Graff dißmahl damit,
daß er ſie verbindlich gruſſete, und
uberlies den andern, daß ſie ihre
Gluck-Wunſchuug bey ihr ablegten,
indem ſie bey dieſer Jagd die ſchon—
ſte Perſon ſo jemihlen aeiehen worden,
angetroffen. Die Marggrafin, ſo
von ungemeinen Verſtande war, ant
wortete darauff auff. das hofflichſte;

und
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und begab ſich nachhero auff den Ruck—
Weg, welches auch ein jeder von den
ubrigen ins Werckrichtete. Kaum hat—
ten hingegen ſich unſere zwey Amanten
einer von dem andern entfernet, ſo
wandten ſie ſich unterſchiedene mahl
wiedetum, damit ſie einander noch ein—
mahl ſehen, und dadurch bezeugen
mochten, daß, wenn ſie ja das Vergnu
gen gehabt hatten, ſich zu ſehen, ſie den—
noch nicht weniger Verdruß empfan—
den, indem ſie wieder von einander ſchei

dern muſſen, ohne ausfuhrlich mit einan
der geredet zuhaben. Die Margarafin
unterließ aber nicht des folgenden Tages
eben dieſen Spatzier-Gang biß an die—
ſen Ort zu gehen. Und da dem Grafen
ebenfalls ein guter Trieb regierte, ſo war
er auch allda wieder anzutreffen. Und
gleichwie weder der eine noch die andre
von der Gegenwart ſeines Geliebten
etwas vorher wuſte, ſo hatte doch
die Liebe Mittel ertunden, ohnge—
achtet aller Hinderillſſe ſie zuſam.
men zu funren. Jch will zwar nicht

von der Bergnugung ſprechen, wel
ches ſie beyde hatten ſich zu ſehen,
noch von den Careſſen Erwehnung thun,
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ſo ſie gegen einander bezeugten, ſon—
dern ich will allein erwehnen, daß
die beſtandige Furcht, um von je—
mand entdeckt zu werden, ſie nicht
lange an dieſem Ort zu bleiben ver—
anlaſſete, und daß ſie ſich vieimehr
in den nah gelegenen Wald zu be
geben beſchloſſen. Allhier ſetzten ſie
ſich an einen wohlgelegenen Ort nie—
der, als weiches der Rand eines
Spring-Brunnens war, allwo das
mehr als Criſtall-helle Waſſer auff
dem Goldegelben Sande herab rolle—
te. Die dickſten Baume verurſach
ten allhie eine beliebte Dunckelheit,
und die Vogel, ſo ſich wegen der Hi—
tze im Kuhlen ergotzten, ſtimmten die
angenehmſten Concerte an, ſo nur
von der Natur jemahlen zuſammen
geſetzet werden konnen. Da alſo der
Graff ſahe, daß alles zu ſeiner Liebe
bey dieſer Gelegenheit das ihrige hin—
zufugte, unterueß er:nicht auch ſei—
ne Neiaqung deb Marggrafin in der
That ſehen zu laſſen. Man kan
leicht ſich einbilden, daß ihr Gemuth
dem ſeinigen nicht ungleich geweſen,
weil ſie eben ſo viel Liebe vor ihn, als

er
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 Ô.e.er gegen ſie hegete. Von den Worten

ſelbſt kamen ſie nachhero zu den ubri—
gen Ausdruckungen der Liebes Flam—
me, und von dieſen wieder zu den
Worten, ja ſie erzeigten und ſagten
einander alles was nur die Venus
ſuſſes in ihrem Buſen beſitzet; derge—
ſtalt befanden ſie ſich eine ſehr lange
Zeit beyſammen, als ſie plotzlich ver—
nahmen, daß ſich die Nacht ihnen ge—
nahert. Denn niemahlen iſt denenje—
nigen, ſo ihr Vergnugen in dem Lie—
besWechſel ſuchen, die Zeit und Stun
den zu lang worden, und vielmehr
ſind die Augenblicke, ſo durch dieſe
Flamme abaemeſſen werden, von un—
ſern beyden Liebenden viel zu kurtz be—
funden worden. Sie wurden endlich
einig, ſich des folgenden Tagzs wieder
an dieſem Platz zu ſprechen, allein es
lieff eine ziemliche Zeit vorbey, ehe ſie
dieſer von ihnen gegebenen barole nach
leben konten. Sie hoffte alſo, daß
immer der andre Tag bequem ſeyn wur
de, ihr Vorhaben auszurichten, und
daß ſie die voriar Verſaumniß einhoh
len konten, w ewohl das damahlige
Verhangniß erzeigte ſich eben ſo un—
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freundlich gegen ſie als in den vori—
gen, und fing es an am ſelbigen Tage
ſo ſtarck zu regnen, daß man keinen
Fuß vor die Thur ſetzen konte. Wie
nun die Maragraſin kein Mittel er—
plickte, daß ſie ſich ſo bald in dieſem
Wald ſehen laſſen konte, weil der
feuchte Grund keinen Spatzier- Gang
erlauben wolte, ſo entſchloß ſie ſich
an ihren Geliebten zu ſchreiben, daß

er den Beſuch bey ihr abſtatten moch—
te. Sie bat ihn alſo, daß er ſich

um 9. Uhr des Abends an derjeni—
gen Fontaĩne finden laſſen mochte,

allwo ſie das letzte mahl einander
geſehen, und ſolte er allda eine ihrer
Cammer-Jungfern vor ſich finden,
welche ihn durch eine Hinter-Thur,
und in  aas Zimmer der Marggrafin
fuhren. Aurde; Der Graff erhielt dit
ſes Biller mit ungemeiner Zufriedenheit;
und veraaß nicht ſich aum beſtimmten
Ort finden zu laſſen. Er ſahe auch all—
da dieſe Bediente, welche ihn in der
Maragrafin Wohnung fuhrte, ohne von
jemanden geſehen zu werden, und brach
te ihn in ein Cabinet, wozu das Frauen
zimmer allein den Schlüſſel vatte.

I Kaum.1
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Kaum aber hatte die Marggrafin Nach—
richt davon erlanget, ſo ließ ſie die ihr

verdachtigen Perſonen auff die Seite
treten, und ihren Geliebten zu ſich brin—

gen, daß ſie mit ihm die Zeit vertreiben
mochte. Er traff dieſelbe in einem prach—
tig meublirten Zim̃er an, allwo nichts,

um es vollkommen auszuputzen, war
veraeſſen worden. Sie lag auff einem
Ruhe-Bette in einem leichten Som—
mer-Habit von Brocard, worinn die
Blumen von Roſen-Farbe gewurcket
waren. Jhre ſchwartz gekrauſeten
Haar-Locken lagen gantz negligent auff
ihren Schultern, und ein koſtbarer Dia-
mant, ſo ſie auff einer Haar-Nadel in

demſelben feſt gemacht, verdoppelte ih
re Schonheit nicht wenig, alg welche
letztere ſich auſſerdem damahls aantz un
gemein ſehen ließ. Da nun der Graff
ne in ſolcher Beſchaffenheit vor ſich
fand, ſo ward ſeine Liebe aegen ſie um
ein groſſes vermehret. Er umarmete
ſie auffs zartlichſte, und ſingen ſie all—

bereits an die Zuckerſuſſen Fruchte der
Liebe und Gefalligkeit zu koſten, als man
den Marggrafen von Nerville, ſo ſeine
Gemahlin zu ſehen verlangte, in dem
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„OHofe ankommen horte, der Maragra—

fin ſelbſt ward dieſer Bericht ſo fort
durch ihre Getreue hinterbracht, daher
hatten ſie beyde kaum ſo viel Zeit,
den Grafen in dasjenige Cabinet zu
verſperren, durch welches er ankom—
men war, und ließ den Schluſſel ihr
Cammer-Magdgen zu ſich nehmen;
Die Thur ſolches Cabinets ging, wie—
wohl mit einem geblendeten Schloß
nach der Straſſe, und ein Fenſter da—
von war nach dem Garten gebauet.
Der Maragraff nun wuſte, daß man
an dieſen Ort die GConfituren verwahr—
te, und bekam auff einmahl appetit ei
nige davon zu verſuchen, daher er den
Schluſſel zu dieſem Cabinet foderte.
Die Margarafin antwortete, daß die
Bediente, ſo ſolchen habe, ausgegan

gen ſey, um eine ihrer Befreundten zu
frbeſuchen. Allein der Marggraff ſchop

te daraus ſo fort einigenClrgwohn,
weil ſich ſeine Gemahlin ſo ſehr auff—
geputzet, und wolte die Thur einſtoſ—
ſen, obgleich ſeine Gemahlin ſich be—
klagte, daß ihr dieſes Getoſe nicht we
nige Kopffſchmertzen verurſache. Der
Marggraff hingegen, deſſen Eyferſucht

ſich
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ſich immer vermehrte, ſtellte ſich, als
wenn er ihre Sprache nicht verſtunde,
und fuhr fort mit den Fuſſen ſich ge—
gen die Thur zu ietzen. Als nun der
verſchloſſene Graff ſahe, daß ſich ſo gar
die Haſpen der Thur bewegten, und
daß er den Schrecken voraus ſahe,
welcher ſich begeben wurde, wenn man
ihn in dem Cabinet ertappen ſolte, ſo
fand er kein ander Mittel vor ſich, als
in den Garten durchs Fenſter zu ſprin
gen. Er that auch ſolches würcklich,
obgleich der Sprung ihn etwas erſchut—
tert. Allein das Gluck hatte ihn bey
dieſen Zufall nicht aantzlich verlaſſen,
und da ſo wohl die Erde weich, als er
auch leicht auff den Beinen war, ſo

dekam er keinen ſonderlichen Schaden
davon. Das Cammer-Magdgen, ſo

ſich gleich auff ihrer angewieſenen
Schildwacht befand, um zu ſehen, wie
die Sache ablauffen wurde, war froh,
daß der Sprung ſo einen erwunſchten
Ausgang gewonnen. Sie trat alſo
ins Zimmer, und ſtellte ſich ſehr emſig
an, brachte auch zu ihrer Entſchuldi—
gung vor, wie ſie nicht geglaubet, daß
man den Schluſſel:ſo nothig gehabt
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habe. Maan eroffnete hierauff die
Thur mit dem von ihr hergebrachten
Schluſſet, und der Marggraff ging
nicht wenig erzurnt ins Cabinet, all
wo er ſich ſehr entſetzte, daß er nieman
den darinn antreffen konnen. Die
Marggrafin erhohlte ſich ihres Theils
ebenfalls von Dero Schrecken, als
ſie keine Gefahr mehr vor ſich ſahe,
und da ſie innen ward, daß des
Grafen Unwille ſich in etwas ge—
Uindert, ſo wuſte ſie ihn; mit nicht
wenig Schelt-Worten zu belaſten,
daß er einen ſolchen ublen Verdacht
in ſie ſetzen konnen. Sie brachte
vor, wie daß dem Anſehen nach
ſich ſeine Liebe gegen ſie verringert,
und daß er allein eine Urſach erfin
den wolte, ſich aantzlich mit ihr zu
trennen. Wiewohl er nicht viel Mu
he deshalb brauchen durffte, weil ſie
ſich entſchloſſen uneh: ausgehaltenen
ſechs Wochen wieder in dasjenige Klo
ſter zu aehen, aus welchem ſie ohn
langſt herlkommen. Da nun der
Marggraff durch dieſe Droh-Worte
nicht wuſte, was er beginnen ſolte,
ſo umarmete er die Knie ſeiner Frau

en,
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en, und bat ſie wohl tauſendmahl um
Vergebung. Er ließ auch hinfuhro kei—
ne Eyferſucht gegen ſie ſpuren, und ſie
gab ihm auch nicht die geringſte Gele—
genheit dazu.

Wenige Zeit darauff kam ſie mit
einen iungen Marggrafen nieder, ſo
dem Grafen von Clarc gantz ahnlich
ſahe.

Unterdeſſen aber, daß der von
Beltoreſt ſeine geliebte Nonne allein
beſaß, ſuchte er ſich auch in dieſem
Gluck noch langer zu erhalten. Sein
Sinn, Hofflichreit und Bemuhung, ja
alle ſein Vermogen war beſtandig
zu dieſem Entzweck gewiedmet; Die
Nonne gegentheils, welche dieſe Lie—
besProben nicht ſo unempfindlich an
nahm, beantwortete dieſelbe auff ei—
ne ſo beliebte Weiſe, daß der Cavalier
ſich ſehr vergnuat daruber bezeugte. Es
war auch in der That ſeine Liebes Flam—
me ſo er gegen ſie ſehen ließ, ſo gron, daß
ſolche unmoglich beſchrieben werden kan.
Die Nonne ſtellte ſich ebenfalls uber
ihren erhaltenen Sieg zu frieden, und

ent
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entſchloß ſich, darinn ſo leicht keine
Veranderung zu treffen, ſondern dieſem
Cavalier vielmehr ihr gantzes Hertz
auffzuopffern. Sie lebte nun in ſol—
chem Liebes-Verſtandniß ſo lange mit
ihm, biß ſie von neuen durch ihre Bli
cke einen Furſten in ſich verliebt mach—
te. Und ob dieſer gleich eine Perſon
war, ſo ſich vollkoiüuen nach dem Hoff—
Leben eingerichtet, und weicher eine
recht großmuthige Seele beſaß, ſo war
doch alles dieſes nicht vermogend ſie ab
wendig zu machen, als welche jederzeit
ihrem erſten Amanten getreu verblieb.
Gie hinterbrachte dieſem auch die ihr
angetragene Liebe dieſes Furſten, wel—
ches vielmehr die Flamme, ſo Belloreſt
gegen ſie hegete, verdoppeltez Jndeſ—
ien aber hatten der Nonne Eltern von
ihrer Lebens-Art vernommen, und ſich
mit den ubrigen Ronnen verbunden,
ſie wieder in das Sloſter zu ſchaffen,
allein das Ver gnugen ſo ſie einmahl in
der Welt gekoſtet, war bey ihr ange
nehmer, als das Cloſter-Leben, und
verhinderte, daß ſie der andern Willen
beyſtimmen wolte. Denn ſie verſicher
te, man habe ſie mit Gewalt ins Clo

ſter



s (ie9) iſter geſtoſſen, da ſie es wegen ihrer Ju
gend nicht verſtanden. Endlich aber
ward ſie gar durch die Gerichte verfol—
get, und da ſie ihren Vorwand bewie—
ſen, erhielt ſie einen Befehl, daß ſie
von Kloſter befreyet bleiben, und die
Guter mit ihren Befreunden theilen ſol
te. Endlich heyrathete ſie den Belforeſt
der nunmehr Rittmeiſter worden, und
vor einen der tapfferſten Cavaher der
Frantzoſiſchen Armee gehalten wird.

Wahrender Zeit ward der Mara—
graff von Nerville zu Paris kranck,
und ſtarb in 12. Tagen an einemSchlag.
Die Marggrafin bezeugte uber dieſen
TodesFall nicht wenig Mißvergnugen,
und leate die groſſe Trauer an, allein
es geſchahe alles dieſes nur zum Schein
und ihr Hertz ging mit der Hoffnung
ſchwanger, daß ſie bey ſolcher Freyheit
ſich bald mit ihren liebreichen Grafen
vermahlen konte.

Den Tag nach des Manns Tode
ließ ſie es ihrem Grafen wiſſen, wel—
cher ebenfalls nicht unterließ ihr dar—
uber Gluck zu wunſchen. Wiewohl ih

re
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re Complimenten waren bey ihnen nicht
von gar tanger Dauer, denn ſie blieben
nicht bey den Worten allein, ſondern
ſchritten zu den hefftigſten Umarmun—
gen und dem Beſitz der Vergnugung
ſelbſt; Und dadieſer letztere ſonſt ins-
gemein die Flamme der Liebenden lau—
licht macht, ſo vermehrte ſich hingegen
ihre Liebe vonneuen. Ja ihre Neigung
gegen einander war in einen ſo hohen
Grad erwachſen, daß die Furcht, um
nicht gnugſam vereinigt zu werden, ſie
nvothigte, ſich durch eint Vermahlung
noch mehr zu befeſtigen. Jn dieſem Zu—
ſtand lebten ſie auff eine recht vergnugte
Weiſe, allein der Graff, welcher, ſei—
nem Regiment bey der Armee folgen
muſte, befand ſich mit bey der Schlacht
zu Semkerken, allwo er die tapfferſten
Thaten verrichtete, aber auch von einer
Kugel getroffen ward, davon er in acht
Tagen ſeinen Geiſt auffgav. Er mach
te hier vorher ein Teſtament, da er ſeiner
Gemahlin die Helffte deſſen Guter, und
das ubrige ihrem Kinde vermachte, wel
ches er zum Marggrafen von Nerville
erklarte. Alſo hatte dieſer Graff in ſei
nem Leben viel Liebe und Zartlichkeit ge

gen



gen ſie bezeiget, und wolte auch nach ſei—
nem Tode ſolche zu derſelben ſpuren laſ—
ſen. Die Anverwandten des Grafen
waren zwar wegen dieſes Teſtaments
ſehr wider ihn erbittert, und ſuchten es
auffzuheben, weil es wider die Geſetze

ſepv, allein die Marggrafin war ihnen
darinn zu klug, und vertheidigte derge—
ſtalt nebſt ihren Freunden dieſe Rechts
Sache, daß ſie ohngeachtet aller guten

Grunde des Gegentheils den Procelſ
gewann.

Dergeſtalt nun hat ſich dieſe Geſchicht
geendet, deren Zufalle und Verande
runaen darthun, daß alles der Macht
der Liebe weichen muſſe, ja daß ſie auch
ihre Gewalt uber alle Stande in der
Welt erſtrecke, und wie diejenigen, ſo
ſich ihr am meiſten wiederſetzen wollen,
offt derſelben am erſten zu Fuſſe fal

len, ja die gehorſamſten Unter
thanen werden

muſſen.

END E.ee (0)
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